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38. Jahrgang. 

Die Lllowrnrn im Landes-
haushalie drs Hryoglums 

Lirirrmiirk. 
Eine kurze Erwiderung auf die Flugschrift des Abg. 
Dr. Benkovii vom LandtagSabgeordneien Dr Eugen 

Negri. 
I. 

Bor einem Monat erschien a«S der Feder dcS 
«eichSratS- und Landtagsabgeordneten Dr. Benlovc 
cme Flugschrift mit obigem Ti'el. die es sich zur 
Ausgabe stellte. nachzuweisen. daß im Lande Steier-
«ark die Slowenen nicht nur ihrer jlvpszahl nach, 
wndern. und das war bisher noch nicht gelungen, 
ihrer Steuerleistung nach arg benachteiligt werden, 
lim fünf Prozent, d. i um l f00').000 St. erhallen 
die Slowenen ans den Ausgaben des LaudeS vteier» 
mark weniger sür ihre Zwecke zurück, als sie dem-
ttben an Steuern zuführen ; dies ist da» Schlußer-

gebni». zu dem Herr Dr. Benkovic gelaugt, und 
da« ihm und seine Parteigenossen hoch befriedigt 
hat. Daß die Ansprüche des Unterlandes größer 
sind, als es seiner S«eiie>rrast entspricht, dieses 
Märchen ist hoffentlich für immer entkräftet, sagt 
.Herr E r Benkovic, nachdem ihm dieses Ziffern-
Schieben und Ziffernmorden glücklich gelungen. 

Als uns diese Flugschrist mit dem überraschen-
den Schlußergebnis indie Hände gelangte, konnten 
wir uns de» Gedankens nicht erwehren, daß es den 
Herren Slowenen darum zu tun ist, irgend etwa» 
»« Begründung ihrer vbstrnktionistischen Politik mit 
all ihren sür das Land und damit auch für die 
Slowenen schädlichen Folgen vorzubringen. Die 
Flugschrift muß wohl, wir wisse» es nicht, vor 
nllem auch in slowenischer Sprache sür die sloive-
uische Wählerschaft erschienen sei», denn nur sür 
diese «reise kann sie gedacht gewesen sein. E» ge-
Mrl wahrscheinlich die ganze blinde Begeisterung 
und Vertrauensseligkeit eines Slowene« von mitt-

lerer Schnlbilduuz und mäßiger politischer Einsicht 
dazu, sich an diesem Werke freuen zu können. Jeder 
andere Leser dieser Flugschrift muß sich sagen, daß 
Dr. Beukovit mit semer Arbeit seiner Partei den 
«schlechteste» Dienst geleistet hat. ja man muß es ge-
radezn unbegreiflich finden, wie eine sonst nicht nn-
geschickte politische Parte,, eine solche Arbeit ans 
den, Geheimkabinette ihres BersammlungSrüstztugeS 
der Lesfenilichkeit preisgeben kann. Denn durch 
diese Arbeit und durch die gewaltsame, sast brutale 
Art. mit welcher das angestredle Schlußergebnis er-
zwnngen wird, haben die Slowenen selbst d>» Bc 
weis erbracht, daß ihre Ansprüche an das Land in 
einem chre Steuerleistung weit, sehr weit überstei-
gen den Maße befriedigt werden. 

Zu dieser BeweiSführnng weide ich mich aus-
schließlich der Zahlen des Herrn Dr. Benkov't be-
dienen. werde mir ober eilauben. auch jener Mil-
lionen liebend zu gcdeiken. die Herr Dr. Benkovic 
wohl anführt, die er aber im entscheidenden Augen« 
blicke, bei seiner übeirafchenden Schlußfolgerung, 
plötzlich verschwinden laß'. Bei der Analyie t>tx 
L a n d e S l . u s g a b e n solgt er, wie er lagt, dem von Pio> 
fefsor Wieser gewählten Weg. Professor Wieser hat 
tekaniitlich für den böhmiichen Landeshaushall in 
einwandfieier Weise dargetan. in welch schreiendem 
Mißverhältnisse die St.uerleistung der Deut'chlöhme» 
zu deren Berücksichtigung in den Landesvoranschlägr» 
steht. Dr. Benkov 5 zergliedert nun jene LandeSauS-
gäbe erstens nach ihrem Zwecke. das ist »ach dem 
Gesichtspunkte, od diese Ausgabe den Deutschen oder 
den Slowenen oder beiden gemeinsam (neutral) zu-
gute kommt, und zweitens nach dem Schicksal der 
dazu verwendete» Mittel, das ist nach der Lage, 
wein indirekt die gemachte» Ausgabe» Nutze» brin-
gen. Ein Beispiel soll das erklären. Die Weinbau-
schule in Marburg dient beiden Nationen gemein-
jam, ist daher ihrem Zwecke nach neutral (obwohl 
vier Dünstet der Schüler Slowenen sind»; die Mi t 
tel, 83.323 St., die sür diese Schule verwendet wer. 
den, werden zum größten Teile von der deutschen 
Stadt Marburg verschlungen, daher sind, man höre 

und staune, 80(KX) #. deutsch und nur 3323 Ä 
slowenisch. 

Der Unterschied in dem Vorgehe» des Herrn 
Dr. Benkovik und seines seldstgewählten Borbilde«. 
Professor Wieser, ist nun folgendere Pros. Wieser 
teilte alle sogenannte» neutralen Ausgaben nach dem 
Bevölkerungischlüssel auf beide Nationen auf und 
zieht seine Schlußfolgerungen; Dr. Benkovic aber 
neu»! alles neutral, waS er beim besten Willen in 
die deutsche Kolonne nicht bringen kann, erzeugt aus 
diese Art eine mächtige neutrale Pest von 4b l 3 
Piozenl der Landrsausgaben, läßt dies« Post aber 
in seiner Schlußbetrachtung einfach weg. (!!!) So 
gelangt er, was den Zweck der LandeSauSgaben an-
langt, zu dem überraschenden Ergebnisse, daß von 
den Landeiausgaben t4 97 Prozent den Deutsche», 
9-90 Prozent den Slowenen und 45 l 3 Prozent 
beiden gemeinsam dienen, also neutral sind. 

An d'ese» 9.9V Piozent der Slowenen hält er 
nun krampfhaft fest und sagt: Die Slowenen be-
kommen 9-90 Prozent, zahlen aber >3 bis 15 Pro-
zent an Landesfteuern, sind also rnnd um 5 Prozent 
betrogen. 

Er selbst nennt die 4513 Prozent dein Zwecke 
nach gemeinschaftlich (neutral), gibt also den Anteil 
der Slowene» an dieser Post zu, Hot aber die Stirne, 
nur 990 Prozent als den alleinige» Anteil der 
Slowenen in seine Schlußrechnung auizuuehme» und 
die glnieittsamen 4^13 Prozent rinfach wegzulassen. 
Abgesehen davon, daß er seinem Borbilde Professor 
Wieser bis zum Schlüsse der Arbeit hätte solgeu 
müssen, um sich den Borwurf des Mißbrauches cincS 
selbst gewählten Musters zu ersparen, gebieten auch 
d e eiujachsten Regeln der Bernunst, die Ausgaben 
sür gemeinschaftliche Zwecke zur Belastung des Kon-
tos aller Nutznießer heranzuziehen 

Der Standpunkt des Herrn Dr. Benkovii! läßt 
sich völlig einwandsrei mit folgendem Beiipiel ver-
gleichen. Ein Sohn sucht Hilse bei der Behörde ge-
gen den eigenen Vater mit der Klage, der Bater er-
halte ihn nicht standesgemäß. Die Familie sei fünf 
ttöpse stark, der Baier habe ein Einkommen von 

(N«lti»ruck verdite».) 

Der Stein im ZSege 
Erzählung von W. Herrn. 

«alt und nüchtern blickt der Zanuartag in die 
F-nstcr. Der Himmel ist fchuecverhangen; träge 
sinken einzelne weiße Flocken znr Erde nieder. 

I m Gemach strahlt das »aminfencr. Und so 
hell wie die Flammen lodern, fo hell lodert die 
Leidenschast in den zwei Menschen, die blaß vor 
bebender Erregung sich hier gegenüberstehen. 

Sie bilden starke Kontraste, der 38jährige, 
große, zur Fülle neigende Mann, mit dem blond 
bärtigen Germanenhaupt, und das l9jährige Mäd-
chen, das scheint und biegsam, wie eine junge Weide, 
mit dunkelhaarigem Kopsche» und zartem Gesrcht, 
iinS dem zwei wundervolle Braunangen hervor-
leuchten. 

Nur in einem ähneln sie sich, die zwei u:>-
gleichen Menschen. Zn der Leidenschaft, die wie ein 
lange eingedämmter Strom, der je den Damm durch-
l richt, sie durchtobt und den Weg über ihre Lippe» 
findet. 

„Und ich will es wissen, — endlich, endlich 
einmal, wa^ Du gegen mich hast. Onkel!" ruft 
da» Mädchen, und feine Gestalt bebt gleich der 
Lilie, wenn der Sturmwind darüber fegt. „Die 
Großtante ist zu alt. sie begreift nicht mehr, wenn 
ich davon rede, oder — sie — will mich nicht ver« 
stehen. Du aber. Du sollst und mußt mir Rechen-
Schaft - Auskunft — geben, weshalb Du mich 
haßt — widersprich nicht!' unterbricht e«, außer 
sich seine Rede, — .und weShalb Du trotzdem 
nicht willst, daß ich Dein HauS verlasse! Du er-

findest immer neue Ausflüchte, mich zu halte», 
ja, ja, es ist so, ich durchschaue Dich wohl! Aber 
ich will wissen, was dieser Widerspruch — was 
dies alles bedeutet!" 

Das Balisttaschentuch in ihrer Hand ist unter 
ihren bebende» Fingern zu Fetzen zerrissen. Ihre 
Augen, diese wundervollen Braunaugeu, flammen 
den Mann an. der ihr Onkel und zugleich ihr Bor-
mund ist > WaS in Jahren in Sanna Torbeks Her-
zen sich gegen diesen Mann gerichtet an Empörung, 
Zorn nr.d — Schmerz, was er ihr zugcsügt mit 
seinem offenkundigen, ihr unverständlichen Haß gegen 
ihre Person; der Durst in all den Jahren nach 
einem lieben Wort von ihm. D>e Uränkuug, die 
ihre verschmähte kindliche Liebe, die sie, die Waise, 
dem Onkel Bormund entgegengebracht, durch seine 
schroffe Ablehnung erfahren, alles, alles bricht̂  her-
vor in dieser Stunde, wo er ihre heimliche FIncht 
a»S feinem Hause vereitelt hat. 

Sein Schritt hemmt ihren Gedankenflug. Hastig 
als ringe er mit einem Entschluß, hat John Steeil-
huseu begonnen, im Zimmer auf und nieder zu 
schreiten. Zu der achtunggebietenden Gestalt dieses 
Mannes paßt die unruhvolle Qual, die um seine» 
bärtigen Mund zuckt, schlecht. 

Sein Schweigen bringt ihre überreizten Nerven 
zum Aeußersten. 

Sie eilt aus ihn zu, und ihre schlanken kühlen 
Finger umspannen seine Handwurzeln mit schmerz-
haflem Druck. 

„ Ich verlange Antwort — sofort! Ich bin 
kein «>nd mehr, und Du hast kein Recht mehr 
mein Kerkermeister zn sei»! Ich will auf eigenen, 

Füßen stehen, will Dich nie wieder sehen, der Du 
meine Kindheit mit Deinem Haß vergiftet hast und 
nun anch meinen Lebenslenz vergiften willst! WaS 
mein Kinderherz Dir an Lieb« bot. tratst Du mit 
Füßen. Wir sind quitt. Ich hasse Dich ebenso, wie 
Du mich haßt —." . 

- Und liebst mich ebenso, wie ich Dich liebe!" 
vollendete John Steenhusen. 

Sanna Torbeck schreit nicht auf. Sir wider-
spricht anch nicht. Ihre Finger gleiten von seiner 
Hand herab. Bleich und wortlos lehn» sie an der 
Wand. 

Sie ringt mit dem ausgesprochene» Wort. Er 
hat ja recht, sie liebt ihn. wie sie ihn haßt. Aber 
er? Auch er liebt sie? 

I h r wilder Zorn wird seltsam klein. Du liebst 
mich, wie ich Dich liebe . . . 

Das Wort hat Zaubermacht. Es enisührt ihre 
Seele, ihre Sinne, in ein »«bekanntes Land, in ein 
Land voll Seligkeit . . . 

John Sieenhusens schwere Atemzüge brechen 
den Bann. Schreckhast kehren ihre Gedanke» zu der 
Gegenwart zurück, zu dem ungelösten Rätsel in dem 
Wese» dieses Mannes 

WaS tat sie ihm, daß er sie Haffen lernte und 
behauptet doch, sie zu lieben? Warum stürzt er nicht 
vor ihr nieder, bittet um Verzeihung, was er ihr 
getan? Und warum streckt er nicht die Hand aus, 
er, der jugendliche Witwer — ? Er weiß es doch, 
daß sie ihn liebt, und daß sie srei ist. — 

Noch immer schweigt er. Ein Bild der Ab-
wehr, des heftigste» Seelenkampfes, steht er da. 

Da hebt sie abermals zu spreche» an. Nicht 
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15.000 Ä. jährlich, gtbe dem Herrn Sohn davon 
aber nur jährlich 360 K. Taschengeld; dies ent-
spreche n cht dem Einkommen des Baters. noch we-
Niger aber jenem Teile, auf den er Anspruch zu 
haben gl«nbe. Der Baler wendet ein. er müsse 
die Wohnung, die auch den Sohn beherberge, be> 
zahlen, er müsse den Lohn verpflege», er müsse ihn 
kleiden, er müsse die Schulgelder zahle,, usw. Stür. 
misch verwahrt sich »un der Herr Sshn gegen die 
Belastung mit diesen Posten, da sie j , auch seinen 
Geschwistern und den Eliern zuguie komme» und 
nicht ihm allein. Er bekomme nur 360 K und sonst 
nichis. Der Standpunkt diese« Lohnes ist auch der 
Standpunkt des Herrn Dr. Benkovic. Nur das 
Taschengeld der Slowenen und sonst gar nichts läßt 
er gelten; die Veipflegung. Wohnung und B.kleidung 
bekommen ja auch die Deutsche», oas ist neutral, 
wird daher nicht erkanni und »ich, in die Schluß 
solgerung ausgenommen. 

Damtt ist .der Inhalt nud Wert der Flugschrist 
und der Schlußziffer» wahrheitsgetreu und ganz 
unwideUeglich gekennzeichnet und die Frage, ohre 
ins einzelne einzugehen, für jeden Unparteiische« 
eigentlich schon erledigt. Um aber auch Fernestehen» 
den und jenen, die sür angeblich Verfolgte und 
Unterdrückte immer ein weil offene» Herz haben, die 
letzten Zweifel an der Richtigkeit neuer Beweissuh» 
rnng zu nehmen, kann ich es mir nicht versagen, 
besonders deutliche Fälle aus einzelnen Kapiteln der 
Flugschrift zu bringen, um zu zeige», wie Herr 
Dr. Benkovic bei der Zuweisung einzelner Posten 
in die Kolonne-: deutsch, slowenisch oder neutral 
vorgegangen ist. Man wird dann sehen, daß in der 
Kolonne „neutral" sich nicht etwa nur solche Posten 
befinde», die sich in nationaler Beziehung nicht 'eilen 
lassen, daß serner dort nicht etwa nur Posten vor-
kommen, an welchen hervorragenden «„teil zu habe» 
die Slowenen etwa leugnen, nein, es befinden sich 
unter „neutral dem Zwecke „ach" Posten, die sich 
bezirksweise sür daS Land ziffernmäßig leicht und 
genau teile» lassen, zum Bei'piel: 
Koste» der Gendarmerie im ganze» 

Lande «. 140.616 
Natural-VcrpflegSstativliSlosten . . „ 170.500 
Beiträge sür Erhaltung der Bezirks-

stroßen. . . 457.000 
Beiträge zur Weinbanförderuug. . .. 49.740 
Förderung der Landeskultur . . . „ Ö6.593 
Tau bstn m me »La ndeSa » sta lt 90,483 
Obst- und Weinbanschule Marburg „ 83.323 
Irrenanstalten w 1,420 140 
Siechenaiistaltk» W 510.000 

Ich führe absichtlich nur diese dem Zwecke nach 
neutralen Posten im Betrage von M. 3,000 000 an. 
weil sich diese ohne allzu grosze Mühe nach Be-
zirken und die angesülirten ArankenanstaltSsumwen 
»ach den HeimatSgemeindeu der Pfleglinge teile» 
lassen. Ans keinen Fall aber dürsen diese Summen, 
wie bei Dr. Benkovic, als sür die Slowene» nicht 
in Betracht kommend, bei der Schlnßsolgerimg ganz 

neutral 
K. 71.917 

verschwinden. Ich lasse dabei ganz weg die schwerer 
ziffernmäßig zu teilenden Posten, wie: 
Zentralstellen und Zentralleitung mit K. 870.405 
Schub und Zwangsarbeit . . . „ 230.070 
LandeS-Armenfond A, B 1,738.105 
»sw. Auch der slowenische «„teil an diesen Posten, 
die eben nach irgend einem Schlüssel, wie bei Pro-
schor Wieser. ausgeleilt werde» müßten, geht im 
System Dr. Benkovic ganz verloren. Daß er aus 
diesem bequeme» Weg nicht über 9.9 Prozent An. 
teil der Slowenen im LandeShanShalte kommt, taun 
das »och jemand wunde,»? 

Um noch einen weiteren, tiesen Blick in die 
Methode Dr. Benkoviö zu gewähren, will ich in 
wciteicr Folge einige Kupilel. kurz gesondert, behau-
dein, damit man auch »och sieht, welcher Wer, der 
Einteilung i» die einzelnen Kolonne» zuzumessen ist, 
wen» sich Dr. Benlov c, jedenfalls nach har,<m 
Kampfe, »m den slowenischen Anteil am La»d-s 
haushalte »ich, schließlich mil Null herauszubekom 
men. dazu entschließen mußte, auch die slowenische 
Kolonne zu belasten. 

1. Weinbau. 
deutsch slowenisch 

K. 94.100 K. 204.300 
also nicht slowenisch St. 169.017 

Wie steht es nun mit d.r Weinbauförderuug in 
Ltei«mark und wie kommen diese Zahle» zustande, 
wie gio>z ist der Anteil der Deuochen im Lande 
überhaupt an der Weinbausinderuiig? 

Immer de» Ziffer» des Dr. Benkovic folgend, 
verhält es sich hier folgendermaßen: 1. Verwaltung: 
K. 19,177, neutral < ver schwindet also schließlich 
ganz). 2. Landesrebnianlagen mit Wiiizerschulen 
Ä 139.000, davon ». 49 00.» deutsch. K 90 000 
slowenisch. Es gibt Landesrebenanlagen in drei 
deutschen und sieben slowenische» Bezirken. Die 
Winzcrfchulen hatten bisher .>46 Absolventen, dar 
unlcr 139 Deutsche und 707 Slowenen. Selbst in 
der alles reite» sollenden Winzerschule in Silder-
berg bei Leibnitz waren zum Beispiel iu> letzten 
.̂ ahre mir 9 deutsche, dagegen 17 slowenische Schüler. 
3. -taatsrebeiianlagei, K. 40.300, davon de»tsch 
K. 10.300, slowenisch K. 30.000; Es gibt dreizehn 
Slaalsrebenanlagen, davon ist eine (Koch) deutsch. 
12 slowenisch! 4. Unverzinsliche Darlehen. Der 
Landesvo, Zuschlag enthält nur das Eisordernis sür 
die Verzinsung der vom Lande dazu aufgenommene!, 
Darleben, das sind K. 72.000. 

Dr. Benkovic sagt selbst, zur nationalen Zer-
glicdcrung habe» wir nur unsichere Handhaben; er 
stellt selbst fest, daß zum Beispiel sür das Jahr 
1909 das Verhältnis zwischen Ober- und Unter-
land 1 :19 war, trotzdem setz» er in seine Rechnung 
daS Verhältnis Oderland-Unterland 1:5, deutsch 
slowenisch 1:4 ein und rechnet dann aus: K. 18.100 
deutsch, K. 54.3> 0 slowenisch. 

ES wurden uu» vom Jahre 1893 bis 1910 in 
22 Bezirke», davon iu sieden deutschen (Radkers-
bürg und Mureck wurden dabei als rein deutsch ge. 

zornerfüllt, nicht befehlend, wie zuvor; es kliugt, 
als spreche sie im Tranm. Und die Erinnerung reißt 
sie sort; ans ihren Augen stürzen Tränen. 

..Ich weiß ihn noch wie hente, jenen Tag, als 
Du mich holtest. Vom Hügel der Eltern son, die 
man an einem Tag begraben. Ich hatte niemanden 
mehr aus der Welt als Dich, meines toten Mütter» 
cheni Bruder. Und mein Kmderherz, "as noch von 
den Schrecknissen dcS Todes und der Verlassenheit 
ersiillt war, klammerte sich nun mit allen seinen 
Faser» an Deine schöne, blonde, jugendstrahleude 
Peison. Wohl strichst Du mir mitleidig über deu 
Kops, hattest aber nicht viel Zeit für mich und 
meinen Schmerz — Deine Gedanke» weilten daheim 
bei Deiner jungen Frau. 

Du wirst nun zu dem Onkel und der neuen, 
schönen Tante kommen, Herzchen, halte nnsere alle 
Köchin mir vertraut Ein zehnjähriges Kind paßt 
schlecht in eine Ehe, die noch kein Jahr alt ist. war 
die Alte sorlgrsalircu Willst Du es mit dem Onkel 
halten, so mußt Du die neue Tante sehr l,eb haben 
denn der Onkel soll ganz vernarrt sei» in seine 
reizende junge Frau. 

M i r blieb manches unverständlich von der 
Rede. Nur das begriff ich, daß ich die Tante lieben 
sollte, weil Du sie liebtest . . . 

Auch ohne diesen Hinweis wäre mein Herz 
ihr kiitgegengeflogen vom ersten Sehe» an. Welches 
Kinderherz vermöchte wohl so viel Liebreiz und 
und Güte, wie die junge Taute besaß, zu wider> 
stehe» ? Ich begriff es sehr wohl, daß Du sie über 
alles liebtest und selbst meine kindliche Eifersucht 
um Deine Neigung, die ich mir so gern erobert, I 

schwand hin iu bewundernder Liebe zu diesem iun 
gen Wesen." 

Anna Sorbek hielt inne. 
Jobn ^Vlctiihnsen war ans Fenster getreten 

Mi t heißen Auge,i verfolgte er die salleudeu Schnee-
flocken, d>e au die Scheibe taumelte» und zerflossen 
und len nachfolgende» Gefährtinnen Platz machten. 
Das alte Recht — was tot ist. muß dem Leben-
digen weichen 

Wohin v rirrten sich seine Gedanke,, ? I . , 
stiiiem Leben gab eS dieses Recht »icht Mächtig 
hatte die Erzählung SannaS die Vergangenheit vor 
seinem Geiste ausgerollt, hatte begrabene Gefühle, 
verrauschte Wonne, ans Licht gezogen . . . 

..Fahr son . gebot er. Es klang schroff »nd 
mit schnellerem Hei zschlag erwartete er den Moment, 
wo es klar iverden sollte Zwischen ihm und ihr. — 

Ei» Ausdruck von Qual erschien aus ihrem 
Gesicht. Was im» folgte, war ihr so »»klar ge» 
blieben, wie eS düster war. — 

«Du warst nun wohl srenndlicher zu mir. Aber 
eS war ooch nur ei» Dulde» des Eindringlings in 
Dein junges Glück Die Tanle aber gab mir mehr. 
I » ihrer sonnigen, herzliebe» Nähe vergaß ich bald 
den Schmerz um die Eltern, denn ich war von Na-
tur ein lebensfrohes, ja ausgelassenes Kind. Die 
wilde Hummel, die jauchzend den elterlichen Garte» 
durch,out, erwachte in mir wieder. Dazu gesellte 
sich meine kindliche Schwärmerei sür die junge, 
schöne Tante. 

Eines Tages nun" — beklommen streicht Sanna 
Torbek über die Stirn — ..war mein Jubel be« 
sonderi groß. Die Tante hatte meine» heimlichen 

zähl,.') an Darlehen x. 2,274.130 bezahlt und be-
willigt, und zwar an 310 Pirteien mit K. 92.20« 
in deutsche» und an 10.194 Parteien mit K. 2,181.98* 
in slowenischen Bezirken. Wie stimm, nun der 
Schlüssel des Herrn Dr. Benkoviö mil diesen »mt 
liche» Zahle»? Man wende dagegen nicht ein, tafe 
auch in den slowkuische» Beziike» deutsche D«r 
lehensiiehmer vorkommen. Die Zahl der Parteien 
allein, zum Beispiel 2707 im Pe!tauer Bezirke, 
schließt einen nur nennenswerlen Bruchteil Deutscher 
sast ganz aus. 

Diese Änfteilungsküiiste werden jedoch durch 
folgendes »och weil i» den Schatte» gestellt: Nach 
dem er glücklich einen sehr vortcilhasteu Schlüssel 
für die Aufteilung der bisher angefühlten Wtinbtu 
Posten gefunden und benutzt hüt, kommt er zu der 
Rubrik: Sonstige Beiträgt »nd Subventionen mir 
M. 49.740 und erklärt sie sü? neutral, womit flc 
auch schon verschwunden sind. WaS enthalten diese 
Beitrüge nun? a) K 28 84» sür 8 Leindauinstrnk-
toreu, davon 7 Slowenen sür 7 slowenisch« Bezirke; 
b) K. >500 zur B.gehuiig der bclehnlen Weingärten 
i »a hätte er doch bei einer Spur von gutem Willen 
die Wahrheit ,u sagen, an dem selb'taewähllen 
Schlüssel für die unverzinslichen Darlehen festhalte« 
mülleii; c) ft. 3000 zur Anschaffung von Gummi 
bänden, für arme Weinbauern; d) K 2000 Prä 
»,ic« sür düifiigt Weinbau.?» usw. Es sind das 
zwar kleine Posten, werden aber, obwohl meist rein 
slowenisch, neutralisiert, das heißt gemordet. Hier 
in diesem verwundbarste» Kapitel, von dem Her, 
Dr. Benkovic wissen mußte, daß es unsere erste 
^eute sein werde, wagi er solches! Daraus schließe 
man. wie er in underen Kapiteln gerechnet und ae-
ttilt hat. 

Und nun noch eiwaS von den süßen Traube«, 
^aui amtliche» Bericht wurden im Jahre 1910 bei 
Versammlungen von den Wanderlehrern (7 II»»?, 
"'ich 1 dentschi veredelte Reden ,m Wcrte von 
K. 17 000 verteilt, und z„ar a» 190 Pannen 
34.000 Stück in deutsche» und an liü,"> Parteien 
338.000 Stück in slowenischen Bezirken. Ich glaube 
daher mit Rtcht sage» lu könne», daß die «ühnheit. 
m„ der in diesem Kapitel Weinbau gerecht,kt und 
gearbeitet wird, schon ein abschließendes Urteil ge-
haltet. ich führe aber noch weitcrr Beispiele an. 

2. Lindtsschulsoiid. 
Der Landeevoranschlag läßt eine territoriale 

oder nationale Scheidung nicht zu. Dr. Benkovic 
hält sich an Staudesausweise und dergleichen und 
setzt daS nationale Verhäl'nis mit 5 : 1 fest; f«hr 
einfach! Hätte er es ernst gemeint mit feiner finan. 
ziellen nationalen Analyse, so hätte er nur einen 
Blick in deu Rechunngsabschluß pro 1910 werfen 
müssen, um doi, alleS ziffernmägig zu finden. Ader 
diest Zisjn» passen eben gar n-chl'l Der Rechnung»-
abschluß zeigt gegen den Voranschlag ei» EisparniS 
von Kronen 449.961 und ts entsallt» von den 
K. 6,384.610 der Gesamtausgaben K. 1.607.381, 

Wunsch erfüll: — „ls ich aus der Schule nach 
Hanse kam. fand ich in meinem Zimmer die schöne, 
große Puppcnwitgt ausgestrllt, die ich mir immer 
gewünscht. 

Hut und Ränzel flogen in die Zimmerccke und 
mit ausgebreiteten Armen stürmte ich durch die Zin-
merfluchl ans Tante Eva zu. 

Ich mußte sie wohl erschreckt haben, betin sie 
siitß unter mrincr stürmische» Umarmung einen 
Schrei aus und wehrte erbleichend mir ab. 

Und was da»,, geschah?" Die Erzählerin be-
schattet die Äugen mil der Hand. So gewahrt sie 
nicht, daß Steenhusen lausch,, daß sie weiter spre 
chci, wird — wartend lauscht, wie der Schauspieler 
ans das Ztichwort — Und dir« naht jctz,. 

>.Üch ward aus mti» Zimmer verbannt,' sährt 
das Mädchru sort, „ohne daß ich wußte warum. 
3ch_ beschwor das Madche», das mich versorgte, mir 
,» sage», was gtschehe». Ich erhielt eine auswei 
chendc Antwort. Meine Unruhe wuchs. Vom Fenster 
aus sah ich den Arzt Vorjahren. rrschrack. Ist 
die Tante krank geworden? sragte ich das Mädchen. 
Ja, erhielt ich z»r Antwort. Äm nächsten Tage war 
sie tot. 

Ich schrie und wkiiitk, als ich es erfuhr; ich 
koixilc nicht glaube,,, daß sie so schnell hatte sterben 
könnt», sie, die so jung und so sonnig. Ich empsand 
einen rasenden Schmerz und flthtt, sie noch einmal 
sehen zu dürfen. Man verweigerte es mir. Als ich 
ihren Sarg aus dem Hanse «ragen sah, brach ich 
bewußtlos zusammen. 

Wochenlang rang ich nun mit schwern: Krank-
hat. Eint fremde Pfltgerin saß an meinem Lager. 
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tzct ist 25 Prozent, aus da» ObeTUnd, 9. 2,691.619, 
bot ist 42-Ist Prozent, aus da» Mittellanb, Kronen 
S^85.640, da» ist 32 67 Prozent, auf da» Unter-
H»vd. Da fci< Bezirke einen Teil der Schulkosten 
tyldst tragen, mußte zu diesem Aufwande der Lan-
^«»Ichulfond beitragen: 1. Für da« Oberland 81 Pro-
«« t da» ist 9. 1,313*529; 2. für da» Miltell,»» 
74 Prozent, da» ist K. 2 085.640; 3. für da» 
Anterland 94 Prozent, da» ist K 1,960.148; also 
Oter und Mittettand 9. 3.399.269. Unterland 
9. 1.850 148. 

Da» ganze Unterland >ahlt nach Dr. ^enkove 
'Fbst zirka 18 Prozent zu deu LandeSsteueru, de 
?o«mt aber über 36 Prozent der Ausgaben der 
GchvlerhaltungSkosten de» ganzen Lande» oder noch 
»e,tlicher: da» Unterland zahlt nach Dr. Benkov'i 
»n »mlageopflichtigen StaatSsteue n: an Grundlteuer 
8 . 1,442.000, an HauSklaffensteuer 9. 278 000, 
au Hau»zin»stener S. 456.000 an Srwerd»steuer 
St. 635.ÜU0, zusammen K. 2,811,000. bekommt aber 
aas dem LandeSschulfonde allein ff. 1,900.148. 
tzerr Dr. Öenfooii hätte lieber bei den Slowenen 
»Sein bleibe» sollen und «ich! auch noch uns deutsche 
Hintersteirer in diese Blamage hineinziehen sollen. 

Straßenbau. 
I n der Rubrik 1 de« Landesvoranschlaqe», Er-

hokung von Bezirk«straßen, mit A .457.000, kann 
t>r. Benkovii in seiner Erläuterung nicht leugnen. 

selbst nach seiner Berechnung R. 117.000 aus 
ta* Unterland entfallen. I » der nationale» Analyse 
«An ha« er da« schon wieder vergessen, schiebt die 
zvnize Post von K. 457.000 in die neutrale Kolonne 
«ad — fort ist sie! Auf den Straßen können 
schließlich auch Deutsche fahren, die dunen da« flo-
»enifche Konto nicht belasten. Die Rubriken 7—41 
umfassen außerordentliche Erfordernisse sür Neu- und 
Umbauten von Bezirk»straßen Da diese alle mit 
ihren Namen angeführt sind muß Dr. Benkovic 
endlich anerkennen, daß von dieser Post ff. 207.386 
V * Deutschen und 9. 100.916 den Slowene» zu-
zuzählen sind. Doch auch diese ehernen Ziffern, die 
et nicht au» der Welt schasse» kann, irujj er für 
triuc Leser abschwächen. Er findet, daß von den sür 
da» nächste Dezennium in Aussicht stehenden Beziik»-
straßenbanien mit dem piäliminitrten Subvention»-
«»fwande von K. 3,359.730 ant das Unterland 
S 1,499.230, also fast die Hülste, entfallen. Er 
schließt daraus, daß die Straßcnbauten « Unter-
land? aus die lange Bank geschoben werden, da bort 
eine so große Zahl von Straßen für die nächsten 
zehn Jahre bringend notwendig sei. Es spielt bei 
diesem Schlüsse sür ihn keine Rolle, daß er eben 
vorher selbst zugestanden, daß im Voranschläge sür 
»«10 ein Drittel der bewilligten Straßen dem Un-
»rrlande zufiel. 

Da Herr Dr. Be»>k»vx gerade beim Kapitel 

>l» ich endlich wieder auf konnte und zum ersten-
«ale vor Dich hi i t rat , erstarrte mein Blut vor 
Deinem Blick — von da an wnßte ich e», daß Du 
«ich nicht ertragen konntest, daß Du mich haßtest.. 
Warum haßtest Du mich? WaS. hatte ich verbro-
chen? Ich bin kein Kind mehr und will e» daher 
»iffen!" 

.Nein, Dn bist kein Kind mehr, — Du sollst 
e» wissen. Ich haßte Dich, weil durch Deine Schuld 
mir alle» genommen ward — mein ganze» Glück 
— mein Weib und mein Kind " 

„Wie?" machte sie uud blickte verwirrt ihn 
an. ..Du bist krank, Du redest im Fieber.' 

„Leiber nein. Dein Ungestüm, der Ungestüm 
der wilden Hummel, vernichtete Evas Mutter Hoff-
nungen. — sie starb insolge einer Fehlgeburt.' 

AI» fei ein Blitzstahl neben ihr niedergesahren, 
zuckte sie zusammen. Dann schlug sie die Hände 
vor da» Gesicht und ein Stöhnen entrang sich ihr: 
„O, ich Unselige; doch ich wußte ja nicht, wa» ich 
tat. Ich begreise jetzt Deinen Haß, Oheim. 
Deine Liebe begreise ich nicht. M i r graut vor dieser 
Liebe." 

„ M i r auch. Mädchen Weil ich Deinen An 
blick nicht ertragen konnte, sandte ich Dich in eine 
Pension damals. AI» ich Dich nach Jahren znr 
Zungstau erblüht, wiebersah, machte Dein Liebreiz 
mir die Sinne trunken . . . Kannst Du nun be-
greisen, Sanna, weshalb ich Dich nicht missen mag 
und weshalb ich Dich doch nicht bitten kann: werde 
mein Weib. ES war zwar nur kindlicher Unverstand 
der das Unglück herbeisührte. Aber er ist der Stein 
im Wege — über Evas Grab hinweg gib« es keine 
Gemeinschast zwischen u»S." 

„Nein, die gibt e» nicht zwischen un»", wieder 
holte sie mechanisch. 

Straßenbau über besondere Benachteiligung der Slo-
wenen klagt und bemerkt, daß vor drei Jahren 
gerade bei der Beratung diese» Kapitel» mit der 
Obstruktion eingesetzt werden mußte, sei e» mir ge-
tattet. solgende» zu bemerken: I n Steiermark wird 

,ede Straße, die ein Bezirk bauen will, und sei sie 
noch so unsinnig, wie gerade im Unterlande viele, 
vom Lande mit zirka 30 Prozent subventioniert. E» 
ist seit Jahre», für siebe» Jahre weiß ich e» be-
stimmt, kein Fall vorgekommen, daß LandeSauSschnß 
oder Landiag irgend ein Hindernis bereiteten. Aber 
der Beziik muß eben bauen, da« Land subventioniert 
nur und stellt die notwendigen Fachleute bei. Die 
untersteirischen slowenischen Bezirksvertretungen denken 
aber eben an andere Sachen nationaler Natur. Die 
ober- un» mittettändischeu Bezirke bauen und be-
kommen ihre Subventionen, die slowenischen Bezirke 
haben Wünsche und Projekte für das nächste Dezen-
nium, aber sie bauen »icht. Ein klassische» Beispiel 
dieser Art ist die derzeitige Ztraßenbautätigkeit de» 
Bezirkes Pettau, der vor e nigen Jahren wieder in 
deutsche Hände überging. Herr Dr. Benkovic soll 
zur Widerlegung dieser meiner Behauptung ein Bei-
spiel iigendeiner abgewiesenen Ltraßenbausubventio» 
nennen! 

Da die Kosten de» StraßenbauamleS. da» im 
Jahre 1910 ein Drittel seiner Tätigkeit (8. 207.396 
bis 100.916) den Slowenen gewidmet hat, auf 
neutrale» Kont» und damit wieder für die Rech-
nung ganz abhanden kommen, batf uns da» noch 
wiindern? 

Wohltätigkeit» und SanitätSzwccke. 
D'tse» Kapitel mit über K. 5,400.000 kann in 

der nationalen Analyse natürlich auch nur durch 
vollständige Neutralerklärung unschädlich gemacht 
werden. I n der territorialen Analyse gelingt e» 
Herrn Dr. Benkovii noch. K. 1,303.330 dem Ober« 
und Mittellande, K 611,700 dem Unterland? und 
K. 3,401 422 dem gemeinschaftlichen Konto zuzu. 
weisen; in der nationalen Analyse dagegen ist dieser 
bescheidene Versuch, einigermaßen gerecht zu fein, 
wieder verschwunden, die ganze Post von fl. 5,400.000 
wird neutral erkläit »nd in der Schlußfolgerung bei 
den 9 9 Prozent als Anteil der Slowenen a i den 
Ausgaben ist nicht ein Heller enthalten vo» den 
Millionen, die auch die Slowenen au» diesem Kapitel 
schöpfen. 

I m Berichte de» Landeaau»schusses, betreffend 
das Armenwef.u für die zehnte LandtagSpcriode, 
?weite Session, Beilage 1. 1910, Seite 3. Absatz 3, 
bekommt man eine der wenigen o'fiziellen territoriale» 
Analyse» zu sehe», nach welcher sich die Geldunter-
stützungen an Arme für die drei Lande»teile und 
die autonomen Städte zu einander verhalte» wie 
32:33.: 29: 6. Unter diesen 29 Prozent de» Unter« 
lande» bürste »och Dr. Benkovii wahischeiulich kaum 
ein Slowene sein, da er diese Summen zu de» 

„Und doch weiß ich nur da» eine," klang <» 
da in ausbrechender Leidenschaft zu ihr, „mit Dir 
da» Leben — ohne Dich ber Tod." 

..So sehr liebst Du mich?" stammelte sie. „Gott 
Dank, e« gibt einen Ausweg." 

..Ja, es gibt einen AnSweg —" 
Blitzgeschwind hatte er auS dem Schreibtische 

einen Gegenstand genommen. Der Stahl einer Waffe 
blitzte auf —. 

„Was willst Du tun?" rief sie bebend, uub 
versuchte ihm die Waffe zu entwinden. „Willst Du 
mich töten, weil ich Di r damals Dein Glück zer-
störte nnd auch jetzt Dein Glück zerstörte?" 

„Nein, — mich selbst — 
.Halt ein! Du rasest! Willst Du auch diese 

Last noch ans metne Seele laden? Du bist ein 
Mann — sei tapser. Gib der Welt bessere», als 
baß sie über Deinen Selbstmord spricht. ES 
gib« eine Scheidewand zwischen Dir »tnb mir — 
eine Scheidewand allem irdischen Begehren? Ich 
habe mich beim roten Kreuz zur Aufnahme al» No-
vize gemeldet und man nimmt mich gerne aus. Dort-
hin wollte ich heute. Und.nicht wahr, nun läßt Du 
mich gehen!" 

John Steenhusen wehrte ihr nicht. Regung«-
loS stand er da, den Blick auf die Tür geheftet, die 
hinter ihr zugesallen war. Ans seiner Stirn brannte 
die Röte der Scham. Sie, da» junge Kind hatte 
die Scheidewand gefunden. Sie hatte ihm den 
Stein — sich selbst — aus dem Wege geräumt. 
Der Weg war wieber frei. Nicht zum Glück führte 
er — aber zurück ins Leben. 

? 9 Prozent de» Schlußergebn'sse» nicht aufnimmt. 
Ei» Unterschied zwischen den brtt i!anbf»tei(ea 

tritt allerdings in der Armenpflege hervor. Da» 
Unterland bekommt zum Beispiel in der Armen-
pflege in Form vo» Geldunterstützungen etwa» 
weniger: »der warum? Der DnrchschnittSanswand 
für eine einzelne Partei beträgt im Oberland 
K. 68-70. im Mittelland Ä. 61 30, in den Städte« 
L 8680 nnd im Unterland K. 43. Natürlich 
ändeit sich dadurch die Höhe de» Lande»bei«rage<, 
da da» Unterland für feine Armen eben entsprechend 
seiner hohen Auffassung von der Pflicht zur Unter-
siützung de» wirtschaftlich Schwachen so glänzend 
forgt. * Ueberall dort, wo die Beihilfe des Lanbe« 
von einer Grundleistung der Gemeinden uud Be> 
znke abhängt, marschiert das Unterlanb «reiwillig 
hinten nach. (Siehe da» Kapitel Strafen ) Geht 
e» aber um eine ganz offene Krippe, dann geht 
da» Geschrei los, wenn man »icht den besten Platz 
findet. 

Noch einige wertvolle Ziffern finden sich in dem 
Berichte de« Lanbe»au«schuss<» über Armenwese« für 
1910, die so recht die Benachteiligung der Slowenen 
beim Nehmen und Geben zeigen. Auf Seite Ä4 
wird die Unterstützung von 213 Blinden au»ge-
wiesen, davon 5 aus dem Oberland, 57 au» dem 
Mittelläufe und 151 au» dem Un te r landDen 
Armen ist e» vom Herzen geginnt; aber darf mau 
dann sagen, baß dort, wo es nottut, den Schwachen 
nicht geholfen wirb? 

Die gesetzliche» Zuflüsse de» LandeSaimenfonde» 
auf Leite 46 diese» Berichte« sind auch sehr lehr-
reich sür die Steueikrast der beiben BolkSstämme. 
Die Sparkassen des Land»» müssen vom Reingewiua 
einen Anteil au den LandeSarmensond abführe». E» 
entfiele» aus baS Oberland K. 6782, aus da» Mi t 
telland Kionen 110.951 und aus da» Unterland 
». 12.125, davon Marburg allein K lü.124. Von 
diesen K. 129.858 entsallen aus slowenische Anstalten 
K. 560.560, ein ganz nettes Berhältni» der Bei-
träge zum Armenfond. 

I m Jahre 1898 wurde durch Stiftungen und 
Sammlungen ei» Jubilänmsaimensond gegründet. 
Er erreichte eine Höhe von K. 242.200. Dazu hat 
da» Unterland, und zwar fast nur die dortigen 
Städte, L. 14,000 beigetragen. Hier betrage» also 
die Quoten Ä. 228.20 > zu K. 14.' 00. 

Ich glaube mit diese» Zahlen schließen zu kön-
neu, da jeder Leser, der den Willen dazu ha», zur 
festen Ueberzeugung gekommen sein muß, daß in der 
Arbeit de» Herrn Dr. Benkooc nicht daS entschei-
deud ist, wa» er anführt, sondern da», wa» er 
schließlich wegläßt. Denn er sagt: „Die slowenische 
Quote aus den Laudesausgaden beträgt 9 9 P io 
zent", in diesen 9 9 Prozent ist aber alles nicht 
enthalten, was er al» neutral bezeichnet. Große 
Summen, ja die größten, die den vitalsten Interessen 
der Slowenen diene», sind, wie ich gezeigt, in d-w 
neutralen Grabe verschwunden. 

Und nun z«r Nnpanwcndung des Dr. Benkovic. 
Die Slowenen bekommen 9 9 Piozent, zahlen aber 
an Lande»steuern 13 bis 15 Prozent. 

Wir alle sind Herrn Dr. B-nkoviö sür biete# 
endliU Geständnis höchst dankbar. Wa» man bi»-
her nicht sage» durfte, ohne baß ein Sturm der 
Entrüstung auf den Sloweneobänke» des Landhause» 
vo» KoroSeö bi» Terglav und Osmec entstanden 
wäre, ist nun parteiamtlich bestätigt. 

Nachdem oder diese parteiamtliche Beröffent-
lichung in ihrem ersten Teil mit den Ziffern »nd 
dem Recht so brutal umgegangen ist, so glaube ich, 
daß jeder gerechte Beurteiler auch in dieser 13> bi» 
15p>ozentigen Steuerleistung der Slowenen nur eine 
selbst konstruierte Höchstziffer erblicken muß. E ne 
Auseinandersetzung in der Richtung ist fast nicht 
noiivendig, denn auch wir billigten den Slowenen 
immer 10 bi» 11 Prozent der Steuerlei>'ung zu, 
und die Ziffern sprechen sür uns. I m Unterlande 
zahle» an Geiamtsteuer»: der land'äfliche Groß 
grundbesitz K. 144.000, Städte uud Märkte (alt) 
K. 955 000, Mii i f te und OriSgemeinde» ff. 318.000, 
Landgemeinden ff. 1,905.000. Kein Keuner be» Un-
terlande» kann nun leugne», daß bei der folgenden 
Teilung dieser Sieuerletflungen die Slowenen sehr 
gut fahren: Wir rechnen alle Deutschen, die in den 
Mäikie» und OrtSgemeinden sowie in den Lundge-
weinden, wo sich die großen deutschen industriellen 
Untertithmunzen befinden, den Slowene» zu und be» 
hallen den lanbtäflichen Großgrundbesitz und die 
Städte und Märt e für un». Ein Schlüssel, der 
unter allen Umständen die Deutschen des Untertan« 
be» benachteiligt. E» entfallen dann auf die Deut» 
sche» K 1,099 000. auf die Slowene» K. 2,223.000. 
Wie aber Herr Dr. Benkooiö zu dem Schlüsse 
kommt, daß die Deutsche» nur ein Fünftel der Steu-
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ern des Unterlandes tragen, ist und bleibt unerfind-
lich. Er sagt: K l,442.000 an Grundsteuer und 
Ä. 278.0i 0 a» Hausklassensteuer sind zum größten 

> Teil den Slotvenen zuzurechnen, K 456.000 an 
Hauszinssteuer den Deutschen, von der Erwerbsteuer 
per K. tt36.00t) beiden Naiione» die Hälfte. Ich 
rechne ihm nach und gebe ohne Bedenke» die ganze 
Viundsteuer, die ganze Hausklassensteuer und die 

° halbe Erwerbsteuer des Unterlandes den Slowenen 
und nehme für die Deutschen nur die Hzuszinssteuer 

Jgezahlt von Marburg, Eilli, Pettau) und die halbe 
irweibsteuer iu Auipiuch Ich finde da»» sür die 

Slowenen H. 1,443.0( 0 Giundsleuer, K 278.00 ) 
Hausklassensteuer. K. 319.000 halbe Enverbstener, 
zusammen K. 2.039 000; sür die Deutschen Kronen 
4">6.0(.iO HauszinSsteuer. >!. 319.00U halbe Er 
wcrbsteuer. zusammen K. 77Ä.V00. 

' Es ist also unter alle» Umständen eine grobe 
Unwahrheil, zu behaupten, die slowenische Cucte bei 
Unterlandes betrage vier Fünstel, wenn man selbst 
Zahle« mii Erläuteruuge» voraiiseyi, das Zusam 
menzählen aber unterläßt, das dann überraschender-
weise bei allerlidekaliter Auslegung nicht einmal 
drei Viertel sür dir slowenische Quote ergibt. Die 
Arbeit scheint daher wirklich nur für die untersteiri-
schen Pjarrhöfe bestimmt gewele» zu sein. 

Dr. Benkovic Hai also selbst, mit feinen eige-
nen Zahlen, den Beweis erbracht, daß die slnwc-
Nische Quote an der Steuetleislung für das Land 
unter keinen Umstände» 13 Prozent übersteigt, da 
die gesamte Steuerleistung des UntellandeS 17-5 
Prozent beträgt, wobei die Leistungen der deutschen 
Steuert, äger miliubegrisf u sind. Die Rechnung 
Benkovic' ist aber auch ei» indirekter Beweis datür. 
daß unsere frühere Behauptung, die slowenische 
Quote betrage nur zwei Drittel der »nterländischen 
Steuerleistung. vollkommc» richtig ist. Dabei hat er 
aber die indirekte» Steuern, z. B. K 1.348.000 
Bierauflagt, die haupiiächlich vom Ober- und Mit-
tellandc gezahlt weiden, bei der Höhe der Landes 
einnahmen ganz weggelassen und dadmch die E»d< 
stimmen schließlich auch beeinflußt. Nicht umsonst 
waren die Slowene» so begeisterte Anhänger der 
Bierfteuer. 

Nachdem ich nun gezeigt habe, daß anch die 
Angabe» bezüglich der slowenischen Steuerleistung 
arg übertrieben sind, nnd schor' früher nachgewiesen 
habe, daß gerade durch die Ziffer» der sogenannten 
«rntralen Kolonne die lebenswichtigste» Anjoidern» 
ge» der Slowenen befriedigt werden, will ich nun 
trotzdem aus diesen Ziffer» des Herrn Dr. Benkovic 
den einzig richtige» uud überhaupt möglich.« Schluß 
ziehe», genau so, wie ev Piosessor Wieser bei seineu 
Berechnungen tat. aus den sich Dr. Benkovic derult. 
Dem Zwecke nach sind von den Landesausgaben 
44-97 Prozent deutsch, 9 9 Prozent slowenisch und 
4ü 13 Prozeirt neutral. Diese neutralen 45'13 Pro-
zent, deren stark slowenischen Anteil ich gekeimzeich« 
net, teile ich nach Professor Wieser, dem Dr. Ben 
kov'c auch hierin halte folgen müsse'!, nach dem Be» 
völkerungsschlüssel auf und finde 44 97 Piozent 
dent'ch, 3013 Prozent Anteil der Deutschen an den 
neutralen Posten, zusammen 75 Prozent, 9 9 Pro-
zent slowenisch, 15 Prozent Anteil der Slowenen 
an der neutrale» Quote, zusammen 24 9 Prozenl. 

Die Slowenen erhalten al'o nach den eigenen 
Ziffer» des Herrn Dr. Benkovit 25 Prozent der 
Landesausgaben, während sie 13 Piozent nach feiner 
Rechnung an LandeSsleueru zahlen. Wie das Bcr-
hältnis aber in Wnklichkeit ist, kann man sich bei 
diesem SlftändniS der Slowenen denken. 

Außer mil Ziffern hat Dr. Benkoviö an einer 
einzigen Stelle auch mit Worten einen Borwuif ge-
gen unseren La.idesau?schuß erhoben, ein sprechender 
Beweis dafür, daß die Slowenen selbst unserem 
LandesauSichuß nichiS nachsagen können; und d'eser 
eine Borwurf, der als dia>ii>ches Beispiel hingestellt 
wird, ist ganz und gar »«zutreffe»». Er schieib«: 
„Ein drastisches Beilpiel tür die Benachteiligung 
slowenischer Unternehmer durch den Landesanaschuv 
ist die Bergebung der Arbeiten für die landwirt-
schastliche Schule in St. Geoigeii a» der Silddahn " 
Ja. eS ist richtig, es war damals ein slowenischer 
Baumeister billiger als der deutsche Ersteher. Aber 
dieser slowenische Baumeister ist in Gurkseld in 
Kiain ansässig und ein LandiagSbc'chluß, dem auch 
die Slowenen zugestimmt schließt die Bergebung von 
Arbeiten des Landes an Ausländer, wenn irgend 
möglich, aus. 

8i taeuisses, pliilosophiM niansisses! 

Deutsche Wacht 

Zur Erledigung örr 
virnstprugmalik. 

(Aus Beamtenkreifen.) 
Am 27 Dezember 1912 erledigte das Abge-

ordnetenhaus endlich die von Seiten der Beamten-
schaft fo lange und dringend gewünschte Dienst-
Pragmatik. Der Umstand, daß das Abgeordneten-
Hans den Beschlüssen des Herrenhauses beigetreten 
ist, welches an der seinerzeitigen Fassung des Ab 
gtvrdueienhanseS ans Wunsch der Regierung Aende-
rung>.n vorgenommen halte, bietet den Sozialdcmo-
kraten die erwünschie Gelegenheit, aus demagogische» 
Gründen gegen die Arbeitsparteien und vor allem 
gegen den Nationalverband vollständig haltlose Vor-
würse zu erheben. Der Standpunkt der Sozial 
demokratie wird ja bekannt lediglich von dem Ge-
sichtspunkte des Wählerfanges diktiert; sie beurteile» 
daher die Tätigkeit des Parlamentes nicht von dem 
Standpnnkie anS: „Was wird sachlich aus der 
ParlamentSarbcit uno welches Resultat hat sie?", 
sondern sie lassen sich einzig und allein von dem 
Gesichtspunkte leiten: „Wie verwerten wir die par-
lameutarischen Vorgänge draußen bei AgitalionSver-
sammlnnzen und besonder« bei den nächsten Wah-
len?" Dieses Borgehen «ritt in der Angelegenheit 
der Dienstpragmatik klar zutage. So kolporlieren die 
Sozialdemokraten alleuthalben daS ganz unsinnige 
Gerücht, die Beamten müßien nunmehr nach den 

- Bestimmungen der Dienstpragmatik ihre bestehenden 
Organisationen auflösen Dies ist natürlich voll-
ständig unrichtig. Daraus ersieht man wieder, daß 
die Sozialdcmokiatcn wie immer auf die Unkenntnis 
des Gejetzcstexies nnd auf die Leichtgläubigkeit ilirer 
Wähler spekulieren 

Es wird bei diesem nnd bei ähnlichen Anlässen 
notwendig fein, festzustellen, von welchen Gcsichis-
piinkien sich der Denlsche Naiionalvcrband bei An-
nähme de« Gesetzes in der Fassung des Herren-
Hauses leiten ließ. Der Haiiptginud war die Rück-
sich« ans die materielle Lage der Staalsangestellte». 
Durch die stets steigende Teuerung aller Lebens> 
bcdürfnifse ohne Unterschied sind die StaalSau^e-
stellten sehr hart getroffen. Die jetzige« Bezüge 
reichen bei vielen kaum zur Bestreitung der not-
wendigsten Bedürsnisse ans. Da es unter den jctzi-
gen Verhältnissen fast unmöglich ist, die Erhöhung 
de' Bezüge zu erreichen, mnßie man den Weg 
wählen, durch eine Neuregelung der Borrücknng in 
höhere Gehallsbezügc und Herstellung der Gleich-
Mäßigkeit hiebei eine Verbesserung der materiellen 
Lage dcr StaatSbeamtenschast h.rbeizusühren. Hiesür 
konnte sich dcr Deutsche Nationalverband umso eher 
entschließen, als ihm aus allen Kreisen der Bc-
amtenschaft der ganzen Monarchie zahlreiche Kund-
gedungen zukäme», er möge dasür sorge», daß das 
Abgeordnetenhaus a»s diesem Grunde — aber recht 
bald — den, HerrenhanSbeschlnsse beitrete. Bei dcr 
bei dcr Regie,»ng und im Hcrrenhanse herrschenden 
Stinimnng war es ausgeschlossen, bei Ablehnung 
der HerrenhanSbeschlüsse in absehbarer Zeit über-
Haupt etwas für die StaatSbeamtenschast zu er-
reichen. Eine ernste Pariei, der das Wohl der Be-
amtenschaft wirklich am Herzen liegt, mußte daher 
daS im Augenblicke Mögliche und Erreichbare an-
nehmen. Denn mit Vertröstungen ans die Zukunft 
ist der darbende» Beamtenschaft nicht gedient. 

Tatsächlich wurde gegenüber den bisherigen 
Verhältnisse» eine außerordentliche Verbesserung her-
brigesührl. was auch die Sozialdemokraten zugebe» 
müsse». Die Zeitvorrückung, wie sie im § 50ff. 
enihalten ist, das Recht aus Urlaub, die Frage der 
Praktikantenzrit sind gesetzlich sestgelegte Vcrbrsse-
rnngen we'cutlichster Art gegenüber dem derzeitigen 
Zustand. Daß die Rechle und Pflichte» der Be-
ainlkl, und Dienelschast überhaupt eine gesetzliche 
Bestimmung erfuhren nnd nicht mehr wie bisher 
von Willkür, Laune, bestcnsalls abcr Ämts^ewobn-
heit abhängig sind, sollte doch nicht übersehen wer-
de». WaS die Frage des KoalilionsrechteS anbe-
langt, so kann mit ruhigem Gewissen daraus hin-^ 
gew>cse:: werden, daß durch das beschlossene Gesetz 
eine Verschlechterung gegenüber dem jetzigen Zustand 
nicht eintrete» wird: im Gegenteil. Bisher tonnte 
den Beamte» auf Ginnd der mit dem AmiScid 
übt'.nommenen Berpflichlungen die Angehörigkeit zu 
Vereinen nnd ihre politische Betätigung erschwert 
weiden. Es wiid hier nur an die Zeiten erinnert, 
wo den denlschen Beamten bei jeder national,» Be-
täügnng Erschwerungen in den Weg gelegt wurden. 
Diese werden «» Zukunft nicht mehr möglich sein, 
da ausdrücklich ein dienstlicher Grund in § 25 als 
Motiv für die Unierfagung der Teilnahme an einem 
Berein festgelegt ist. 

Kummer » 

Bei den gegenwärtigen allgemeinen öffentlich«» 
Berhältnifsen, dem allgemeinen Wahlrecht, dcr großen 
Wirksamkeit dcr Presse »sw. ist eS kein Zweifel, daß 
eine »och so reaktionäre Regierung es sich überlegen 
wird, den § 2 5 in einer solchen W<jsx a n z u w e n d e n , 

daß ein öffentliches Interesse und die öffentliche flüfi 
innig verletzt. Diesbezüglich hat übrigens die tte 
gierung im Abgeordnetenhaus« binden c und fcc 
ruhigende Erklärungen abgegeben, von denen sie «icht 
abgehen kann, ohne ans den entschiedenen Wider 
stand allcr Parteien zu stoßen. 

WaS die Frage des D>sz>pl>narrechtcS aulk 
langt, so ist die Schaffung fester Normen sowohl in 
Bezug auf die Strafen, als auch auf die Instanzen 
zu begrüßen; ebenso die Regelung der RuhegenuKe. 
Die Möglichkeit sür den Beamten, seine eigene 
Qualifikation einzusehen, der Standesausweis'usw 
bieien namhafte Verbesserungen gegenüber tern die 
herigen Zustande. Alles iu allem genommen ericheint 
durch de» uunmehr beschlossenen Gesetzentwurf die 
Beamten, und Dienerschaft wesentlich besser, vor 
allem wesentlich sicherer gestellt, als eS bisher der 
Fall war. Die vom Abgeordnetenhaus angestrebten 
Verbesserungen der Vorlage sind durchaus nicht vei 
gessen. Insbesondere würde ein ungerechtsertigte» 
Vorgeht» der Regierung in der Frage des stoali 
tionsrechies n»i den Anlaß bieten, Bestimmung?» 
im Sinne der weitergehende» Wunsche der Beamten-
schast gesetzlich sestznlegen. 

Selbstverständlich sind all' d>e»c praktischen Er 
wägiingcn und alle BernnnftSgründe ohne Einfluß 
auf die Fühler der Sozialdemokratic, die ja ein 
parteipolilischcs Interesse an der Verhetzung bei 
Beamienschast und an der Erhaltung ihrer Unzu 
sriedeuheit hat. da sie nur auf diese Weise Anhänger 
unter der Beamienschast bekommen kann. 

Gegenüber den Versuchen der Sozialvemokralen, 
die Abgeordneten des Deutschen Na!ll.na!verbandeö. 
welche im Sinne der endgiltigen Borlqge entschiede» 
haben, als Bcamteufeinde hinzustellen, muß gesagt 
werden, daß niemand mehr erschrocken wäre als die 
Sozialoeinokrate» selbst, wenn die von ihnen ge-
stellten Anträge angenommen worven wären. Den» 
dann hätte» sie die volle Beraiilwortung dasür zn 
tragen, daß die Dienstpragmatik nicht iu nächster 
Zeit, ja vielleicht überhaupt nicht zustande bekomme» 
wäre. Ausgabe des Parlamentes und der Regierung 
wird es nunmehr fein, durch rascheste Erledigung 
des Fiu-nizplane« die materielle Grundlage für d« 
durch die Ditustpragmatik aufgestellten Normen zn 
schaffen und so ein Werk zn vollenden, welche» zwar 
nicht allcn Wünschen der Beamten und Diener ge-
recht wird, aber doch einen wesenilichcn Vorteil und 
großcn Fortschritt gegenüber dem bisherigen Zustand 
sür diese bedeutet. 

Jtolitisdjr Rundschau. 
Die Sprachenfrage in Dalmatien. 
Bor wenigen Jahren wurden für Dalmatien 

Sprachenverordnungeu erlasse», in denen den Süd-
slawen große Zugeständnisse gemacht worden waren. 
Die Italiener hallen ihnen im Interesse der Hvr-
stellung deS Friedens im Lande und in der Bor-
anssetzniig zugestimmt, daß die Verordnungen von 
südslawiicher Seite loyal durchgeführt werden wür-
den. Das ist nun nicht geschehen. Die Südslawcn 
gingen gleich von Anbeginn bei der Durchführung 
dcr Verordnungen parteiisch vor, indem sie eine 
Reihe von Bestimmungen der Verordnungen zu ihre» 
Gunst, n auslegten. 

Jnsolgedesse» hatten die Italiener dc» kroati-
scheu Präsivenien des dalmatinische» Landtages, Dr 
Jvcic, aufgefordert, eine Konferenz einzuberufen, um 
den striitlgen Panklcn der Verordnungen eine ein 
heilliche Auslegung zn geben. Das geschah vor 
Jahresfrist, allein Dr. Jvcic zog die Einbmistmg 
dieser Konferenz unter den nichtigsten Borwänden 
immer wieder hinaus, so daß die Führer der Jta 
liener endlich an die Regierungen um eine Unter-
suchuilg ihrer Beschwerde» herangetreten sind. 

Die Entwicklung dcr Dinge in Dalmatien zeigt 
aufs neue, vaß dic Slawen dnrch nalionalpolitifche 
Zugeständnisse niemals befriedigt werden können nnd 
durch Nachgiebigkeit gegenüber ihnen niemals der 
nationale Friede hergestellt, sondern der Streit nur 
noch ver'chärft wird. Wie die dalmatinischen Süd-
slawen sich für die nationalpolitischen Zugeständnisse 
anch dem Staate gegenüber in der letzten Balkan-
krise bedankten, ist bekannt. 

Slowenischer Patriotismus. 
Erbauliche Dinge, die auch auf die .Staats, 

rhaliende" Gesinnung unserer slowenischen Mit -
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iürger cm bezeichnendes Licht werfen, gehen gegen 
vir : ig im Lqnde des Herrn Schusterschitz, in Krain, 
dem Zentrum der österreichischen Serbei.srennde, vor 
pch Selbst in der deutschen Sprachinsel des Lan-
de». in Gottschee, sraternisierlen die Slowenen mit 
kn großierbischen Ansprüchen, man kann sich datier 
Ild!,«s> vorstellen, welche Ansichten in den geschloss? 
«e» slowenischen Gebieten herrschen. Bezeichnend ist 
auch, daß der erste Fall, in dem die Staatsanwalt-
schift wegen staatsfeindlicher Aeußerungen einschreiten 
«nute. -eine» t. l, StaatSaugestellteu betraf. I m 
Oktober 1912 machte der slowenische k. k. Finanz» 
wachäufseher Josef ürenif am Poftanite in Goil-
jchsk vor einige» Personen mehrere direkt hochver-
viierische Aeußerungen, wegen deren er sich vor 
einigen .Tage« beim Wreisgerichle >n Rudolsswert 
|C veraiüWorten hatte. Cesnik, der schon wiederholt 
seinen Sympathien für Serbien öffentlich Ausdruck 
zegebeu hatte, erklärte in den, bezeichneten Amte 
zu den Umstehenden: „Wenn es zwischen Oester« 
«ich und Serbien zum Kriege kommt, werde ich zu 
den Serben übergehet», denn die Serben sind Brüder 
der Slowenen 

Ferner sag!? er zur Gastwirtin Höuigmann in 
Kr Sfüdic ihrer Gailwinschaf», die Slowenen wü>« 
de». weitn man sie gegen die Serbe» marschiere» 
licge. die Gewehre mu weißen Tüchern versehen, 
srn sich den Serbe» kenntlich zu machen. Bei einer 
mderen Gelegenheit hatte er auf die Bemerkung 
> r Wirtin Hönigman«, warum er sich für den 
fliieg so sehr interessiere, wenn et dazu käme, wür-
den die Serben ja auch gegen ihu kämpsen. gesagt: 
„So weit wird es nicht komme» denn wir werden 
die Gewehre im Stiche lassen »nd davongehen." 

Bei der Verhandlung verantwortete sich Cesnik 
kahin, daß er diese Worte teils gar nicht, teil« nur 
„zum Scherz" gesprochen habe, obwohl eine Reihe 
ni'wandftkier Zeugen bestätigten, daß sich l£esiirt im 
Sinne der Anklagt geäußert habe. 

Bemerkenswert war die Aussage deS Gendar 
men Jäger, nach der Cesnik gesagt hatte: «Die 
Serben haben ganz rech!; wenn ich könnte, würde 
ich ldnen zu Hilse eilen." Der Gendarm hübe hierauf 
Cesnik ermähnt, nicht so nitvernünjiig zu sein. 
Torauf dieser erwiderte: „Das ist noch gar nicht»! 
ffrirtn' in unsere Kaserne, dort wirst Du hören, wie 
wir über den Balkankrieg urteilen!" Eiu anderer 
Zeuge hörte Cesuik rufen: „Wenn ich einrücken 
»vßte, würde ich hinübergeht»!" Auf diese Aus-
sage hin. die die Absichten des alten Slowenen mit 
aller Deutlichkeit aufzeigt, stellte Botant Toporis 
folgende, gewiß sehr merkwürdige Frage an den 
Zeugen: ..Wa« dachten Sie sich, als sich Cesnik 
tugerte, er möchte am liebsten hitinbergehen und 
Wh Selbe» helfen? Gegen wen? Gegen die Tür-
ken? (!)" Noch überraschtiider war daS Urteil, 
lesnik wurde sreigesprochen. weil der Gerichtshof 
».inalim, die im Postgebäude gefallene Aeußerung 
sei nicht vollständig erwiese», ivährend bei den 
übrigen Auslassungen Lesniks der Mangel der 
Oefsentlichkeit entscheidend gewesen sei. Das sind 
Zustände in einer ernsten Zeit, die auch den bli»-
besten Verteidigern unserer Sndslawe.i zu denken 
geben sollten 

Abbruch der Friedensverhandlungen. 
Reuter» Bureau meldet uiiier dem '4. d. M . 

ane London: Die Chefs der Delegierten der Bal-
kanstaatcn haben in einer vormittags abgehaltenen 
Konferenz beschlossen, daß gleichzeitig mit der Ueber-
rechung der Note der Großmächte an die Türkei 
die Balkanstaaten der otiomanischt» Regitiiiug eine 
Rote überreichen weiden, durch die sie die Friedens-
koxserenz aufheben. Es wurde gleichzeitig beschlossen. 
Instruktionen an d.e Kommandanten der Heere zu 
»vermitteln. dem Waffenstillstand ein Ende zn be-
reiten. 

Xu» ütudt unti iaitft . 
Aus der steiermärkifchen Advokaten 

Kammer. AIS einstweiliger Stellvertreter des am 
2. d. gestorbenen Herrn Dr. Heinz Lorber, Rer.ls> 
»walteS in Marburg, wurde Herr Dr. Ernst Mrav-
log. Rechts an walt iu Marburg, berufen. 

Zum Dif tr iktsarzte wuld? e,»ai>»l Herr 
Dr. Emil Treo. landscha'tlichei B^upenarzt in Ro 
hitsch Sauerb! nun, für kuion Rohitsch-Sauer brunn. 
Heil.'Dreisalligkeii, Hi i l -Kreuz, N>mno, Plat. Um-
gedung Rohitsch Saueibrun». Kostreinitz. Tekertschooo, 
Vrestovetz. S«. Helmagora«, Reinkowetz und Sank, 
Katharina. 

Todesfa l l . Heute früh ist der aktive Gen-
dar. ericwachtmeister des hiesigen Bezirksgendarmerie-
pdsteu Herr Jakob Sternischa nach längerem Leiden 
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im Alter vo» 34 Jahren gestorben. Der Abgang 
dieses deutschen ManneS, der eint Witwe hinterläßt, 
ist um so bedauerlicher, da er als ein sehr fähiger 
und überaus diensteitr ger Gendarm b'kannt war. 

Jahresversammlung der Cillier Frei 
willigen Feuerwehr. Am 12. d. M. fand die 
diesjähiige Vollversammlung der Cillier Freiwilligen 
Feuerwehr statt. Nach Be-lesnng des Prokolles der 
lettzeu Bollversammlung, gegen dessen Fassung keine 
Einwendung erHoden wurde, wurde eine Zuschrift 
des Herrn LutaS Putan zur Kenntnis genommen, 
in der er seinen Rücktritt als Spritzeuzugsführer 
nnd Kassier und seinen Ueberiritt zur Schutzmann-
schaft anzeigte. A i i S dem Tätigkeitsberichte des Herrn 
Joses Jicha entnehmen wir. das der Berein mit 
Schluß des Vorjahre« 40 ausübende und 161 un-
terstützende Mitglieder zu verzeichnen ha»?, während 
die Schutzmannschast 8 Mitglieder zählte. I m ver-
flossenen Jahre fanden 3 Gefamtübungen, 4 Stei-
gerzugübnngen. 3 Spritzenzngsübnngen, eine Chargen-
Übung und ein Rapport statt. Aussch.iysitziingen wurden 
24 abgehalten nnd Theaterwachen ivurden 24 be-
zogen. Die Brandchrouik weist i» Brände und 7 
AuSrückungen auf Der Benchterstalter wies darauf 
hin, daß d;e Mitglieder sich stets pnukllich und zahl-
reich einsande», wem, der Ruf z»r Arbeit erschallte. 
Der verstorbenen Mitglieder gedachte er in einem 
kurzen Nachruf, wobei der Borsitzende die Anwesen-
den aufforderte, sich von dt» Sitzen zu erheben. Der 
Rechnungsabschluß des vergangenen Jahres weist 
an Einnahmen den Betrag vo» 57.'0 5V Kronen 
an Ausgaben 5500 Kronen auf. Da» Barvermögcn 
beträgt daher 220.50 Kronen. Der Wert der Ge-
räie stellt sich auf 20323.20 Kronen, der dir Re« 
quisiten auf 2156.83 Kronen. I n der Bruderlate 
ist an Einnahmen der Betlag von 214.82 Kronen 
und an Ausgaben dcr Betrag von 103.50 Kronen 
zu verzeichnen, somit verbleibt hier ein Kassarest 
von 111.32 Kronen. Für die Unisormierung besteht 
ein Fond von 204.17 Kronen. Der Berichterstatter 
verwies aus die vielen, im vergangenen Jahre er-
folgten Neiihtrstellnngen nnd Neuanschaffungen voa 
Geräten, Montureu und Steigenuftnngcn »ud gab 
seiner Befriedigung Ausdruck über den jetzigen tadel-
lose» Stand der gesamten Feuermehrntenfilieu. Er-
wähnenSwert ist die erfolgreiche Heranziehung der 
Militärmannschasten zitr Ausbildung im Feuerwehr-
löjchdieuste, waS sich als sehr vorteilhaft erwiesen 
habe. Herr Itcha erinnerte weiter« an die jedes-
malige zahlreiche Teilnahme an verschiedenen Be» 
anstaltuugen nnd kam schließlich auch auf daS große 
Volksfest zu sprechen, welches de Feuerwehr im 
vergangenen Sommer anläßlich des 40jährigen Grün-
dungSsestes veranstaltet halte, uud gedachte dabei 
mit Dankesworien der vielseitigen Untersiütznng, be' 
sonders von Seite der Stadtgemeindcv.i retung und 
der Spartasie. Ueber Autrag des Herrn Klarer 
wnrde dem Kassier Herrn L»kas Putan für die 
tadellose Instandhaltung deS Säckels die volle An-
erkennung ausgesprochen »nd die Entlastung erteilt. 
Die Neuwahlen halten folgendes Ergebnis: Wehr-
hauptmann Herr Peter Der ganz, Hauptmannstell-
Vertreter Ioief Jicha, Zugssilhrer der Spritzeumann-
schaft Herr Johann Jicha, dessen Sie llvertreier Herr 
Max Janitsch, Rottenführer der Spritzenmannsch.ist 
Herr Julius Jicha und H,rc Ba.tlmä Planko. I m 
Steigerzng siel die Wahl zum Z»gsführer aus 
Herrn Franz Westermaier, zn dessen Stellvertreter 
aus Herrn Adolf Klarer. Zn Rottenführern wurden 
hier gewählt die Herren Franz Koschier uud Ed-
mund Bandek. Außer den Vorgenannten, die Rotten-
führer ausgenommen, wurde» »och »achstehende 
Herren t» de» Ausschuß en sai dt : Johann Be.na, 
Gottsried Gradt, Adols Hirschal, JnltuS Jicha und 
Haus Aullich. AIS Revisoren wurden die Herren 
Julius Pammer nnd HanS Jellenz ausgestellt. Es 
muß hervorgehoben werden, das die erste Wahl zum 
Wehrhauptmaune einstimmig ans deu jrühere« Haupt-
man» Herrn Karl Ferjen fiel Dieser jedoch ließ 
sich trotz vielseitiger Bertranenskundgebungen nicht 
bewegen, die Wahl wieder anzunehmen. I n Au 
ertennnng seiner hohe» Verdienste, die er sich wah-
reud seiner langjährigen Tätigkeit alS Wehrhaupt' 
mann erworhen hatte, wnrde er über Antrag des 
Herrn Derganz zum Ehrenhauptmanne gewählt. 
Diese Wahl nahm Herr Karl Ferjen an und 
in begeisteren Worten versprach er auch sernerhin 
stets aus« kräftigste mitzuwirken m.d forderte zur 
Einmütigkeit und eisrigeu Arbeit auf. damit auch 
fernerhin dcr gute Ruf der Cillier Feuerwehr er-
halten bleibe. Lebhafter Beifall folgte seinen Worten, 
woraus die Versammlung geschlossen wurde. 

Evangelische Gemeinde. Am kommenden 
SamStag »m halb 6 Uhr nachmittag? findet im 
Gemeindesaale eine Zusammtnkunsl des München-
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bundeS statt, wobei Herr Pfarrer May einen Vor^ 
trag über „DaS Leben deS Staate«" halten wir*. 

Walzerabende. Die Ortsgruppe des Reichs-
Verbandes Auker erlaubt sich höflichst mitzuteilen, 
daß die biSber am Donueistag staltgefundenen Tanz-
abende auf SamStag verlegt wurden. Der nächste 
Abend findet SamStag den l8. d. statt. Die Musik 
besorgt die Cillier MusikoereinSkapelle. 

Konstituierende Versammlung des 
Unterstützung? Vereines der deutschen 
Handelsangestellten in Tilli. Am 30. De-
zrmber hielt der UnterstützungSverein der deut'chcn 
Handelsangestellten in Cilli nnter zahlreicher Betei-
ligung seine G:ündungSversammlu»g ab. Der einst-
weilige Vorsitzende Herr Emil Roschay tat eineü 
kurze» Rückblick auf die Gründung deS Vereines 
und berichtete schließlich, daß der Verein bereit» 
'-9 Mitglieder zu verzeichnen habt. Ueber Bor chlag 
des Herrn Konrad Obendrauf wurden nachstehende 
H rien im Ausschuß gewählt: Obmann Franz 
Werdulchegg, Obmannstetlveitreter Karl HauSwirt 
Schrislführer August Spitzko, dessen Stellvertreter 
Sieian Neuwirt. Säckelwart Alois Kukowetz, dessen 
Stellvertreter Hans Braeie, Beiräte Heinz von 
Kotiowitz, Linzenz L x und Franz Schallach. Zn 
Rechiiungsprüsern wurder» gewählt die Herren Josef 
Kweder unb Josef P>?rz. Huisichtlich der zu gewäh 
renden Unterstützungen wnrde beschlossen, im Jahre 
19i3 hiejür nur die Zinsen des Stammkapitals zu 
verwenden. Der JahuSbeitrag sür die wirklichen 
Mitglieder wurde mil sechs Kronen festgesetzt, die 
in vierteljZhrlichen Raten von 1 50 K. einzuheben 
sind' Der VereinSvorstanS wurde beauftragt, die 
Chefs zum Beitritt? als nutet stützen)? Mitglied?? 
einzuladen. Auch der Antrag, daß man an Stell? 
van Gränzen sür verstorbene Kollege» Spenden dem 
Uulerstützungsvereine zukommen lassen solle, wurde 
angsvommen. Schließlich wurde dem Berater Herrn 
Spaikassesekrelär Anto» Patz uuter lebhaftem Bei 
salle der Dank für seine B^mühuugen um den Ver-
ein, sowie für seine umsichtige Tätigkeit auKg?-
spräche». 

Der Deutsche Singoerein in Hrast 
nigg veranstaltet Sonntag d?» 19. i>. im Schützen 
heim zu Hrastnigg eine Faschiugsliedertafel mit 
Musikvorträgen de» HausorchesterS unter Leitung 
des Sangwarte» Herrn Bruno Diermahr. Die Ber« 
anftaltung, die eine ebenso reiche, wie gutgewählte 
BortragSordnung ausweist, beginnt um halb 4 Uhr 
nachmittags, fo daß den Sangcssreuxden CilliS der 
Bewch überaus bequem zemacht ist. Deutsche Volks 
genossen, auf nach Hrastniggl 

Bevorstehende Verteuerung derSchuh 
waren. Aus Schuhmacheikreiien wild U N « ge-
schrieben : Zu Beginn diese« Jahre« ist das Kartell 
der Sohlen^ und Riemenledeisabrikante» zustande 
gekommen Dieiem Kai telle sind gegen 135 Fabriks 
siime» beigetreten. Die Vereinigungen der Fleisch 
Hauer und Selcher zu sogenannten Häuikv?iw?iiung« 
genossenschafien haben die uumiitelbare V-ranlassung 
zur Bildung dieie« KartelleS gegeben, da die Leder-
'abrikanttn iniolge ve« einheitlichen Vorgehens der 
VerwertungSgenosfenichaslen gezwungen sind, bei 
.li>iu>everstc>gei»ngen sür die Rohmaterialien immer 
höh?>? Pren? ,u bewilligen, um ihren Betrieb wegen 
Mangel an Rohmaterialien nicht gänzlich einstellen 
zu müssen. Diese Sieigeiung der Rohmaterialien 
wirkte aber seldstverständlich zurück aus eine Steige, 
rung der Preis? sür roh?« L?d?r. Bei einer Steige-
ru»g der Rohmaterialien und der damit in unmitrel-
barem Zusamm«nha»ge stehenden S>?'g?rung des f?r 
tiq?n L?d?>« ist ?s daher selbstverständlich, daß diese 
Umstände auch aus die Preishöhe der Schuhwaren 
einen bedeutenden Einfluß ausüben müssen Es 
werden auch die Schuhmacher und jene Gewerbe-
treibenden, welche durch diese Preissteigerungen be-
troffen werden, eine behütende Erhöhung deS Prei-
se« sür ihre ^rzeugniffe beanspiuchen. 

Schönstein. (F e u e r w e h r b a l l.) Am 
l l . d. vfi an staltete die hiesige Freiwillige Feuer-
wehr ihre» alljährlich üblichen Ball, welcher von 
An'ang bi. Ende glänzend ausfiel. Schon der 
stramme Ausmaisch der gefamien Wehrmannichasl 
verbürge einen massenhafte» Besuch und regen, un-
gebundenen Bei kehr. Bald nach 8 Uhr begannen 
sich die g'vßen Räume des Deut'chen HauieS zu 
füllen uud die maffenhaft erschienenen Gäste fanden 
kaum noch iigend freie» Platz. E, öffnet wurc>« der 
Ball durch die beftbekannte Zigeunerkapelle Roh, 
welche, sehr verstärkt, ihre unvllchsigen. unwider-
stkhlich zum Tanz aussordernden Weisen zu G hör 
brachte und iount der flotte Tanzie'gen unter Bor-
anlibl de« TaazpaareS Weh> hauptmann Hanke und 
Frau Koffär frühzeitig eröffnet wurde. I n die 
Zwischenpause, um Mitternacht, ward auch eine 
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relchbedachte Tombola eingeschoben, wobei sämtliche 
Teilnehmer aus ihre Rechnung kamen. Al« dritter 
und letzter Teil de« Balle« kam wieder der Tanz 
in seine Rechte, wobei die Rundlänze mit bestgelei-
tete» Viertänzen die lebhasteste Bewunderung der 
Zuschauer auilüste» und am spülen Morgen erst den 
»emmlichen Abend beschlösse». Sah für Küche und 
Keller in vorzüglicher Weise gesorgt wurde, erscheint 
in An'ehung de« bestbekannten Rufes der Gastwirt-
schaft Hanke besondere E,wähnung übe, flüssig. Trotz 
de« außerordentlich zahlreichen Besuches seitens der 
Levilkerung Schönstem« mubte le der festgestellt 
werden, dass ei» gewisser Klassengeist, den wir heute 
weniger denn brauchen können, doch noch »Icht 
ganz ous der Stadt gewichen. Schließlich k) ? cn 
wir nicht umhin, zu erwähnen, daß wir u- s künftig 
recht viel Mühe werden geben müssen, :» den 
«asfenhaslen Besuch, mit dem uns die fc: reundtten 
©ehren Cilli. Heilenstein und Wöllan beehrten, ge-
bührend zu erwidern. 

Verhaftung eines langgefuchten Ein-
brecher». «m 5. d. wurde von der Gendarmerie 
in Praßberg der langgesuchte Einbrecher Franz Sor-
mann verhaste». «ormann vollführte in letzter Zeit 
in den Bezirken Oberburg und Praßberg zahlreiche 
Einbruchsdiebsiähle. wobei er mit großer Schlauheit 
und namenloser Frechheit zu Werke ging. Wurde 
er bei seinem Handwerk überrascht, so drohte er 
mit dem Erschießen. weShalb die Bestohlenen au« 
»ngst von einer Anzeige absahen. Sormann hatte 
es hauptsächlich auf Geld abgesehen; fand er keines, 
nahm er Kleider, Wäsche und andere Effekte». Aus 
seinen DiebstahlSreisen kam er bis Hochcnegg. wo 
rr einem Besitzer sechs Bienenstöcke stahl. 

Großer Mihbrauch mit Diehpässen. 
Welche ungeheuerlichen Zustände in manchen slo-
wenischen Gemeinden herrsche», zeigt der folgende, 
vom Gendarmerie-Postenkommaiido in Sauerbrunn 
erstattete Bericht an die Bezirtshanpluiannschast 
Pettau: ,.«m 14. April 1910 begleitete der in 
Pr'st'vetz. Gemeinde Rajnfowetz, ansässige Besitzer 
Johann Führer seine Schwester Emma, verehelichte 
Strasek, Gattin des Besitzers und Gemeinvevor-
steh«« Franz Strasek in St. Peter im Bärentale, 
Bezirk Cilli, von Rajnkowetz nach St. Katharina. 
Als Emma Strasek nach St. Katharina zur Be-
hausung des Besitzer» Murto kam. erkundigte sie 
sich bei dessen Gainn Marie Murto, wo ihr Sohn 
Franz sei. Al« Marie Mu^ko angab, daß Franz 
Mnrko nicht zu Hause sei, gingen Johann Führer 
und Emma Strasek aus dem Wege gegen St. Katha-
rina weiter. Johann Führer fragte nun die Emma 
Strasek. wa« sie mit dem Franz Murko bade, 
woraus sie antwortete: ..Na posah mi je «e doljan.' 
<Er schuldet mir noch an Biehpässen.) «m 9. Ok-
tober 1912 bekam nun der in Rajnkowetz ansässige 
Besitzer und Gemeindevorsteher Johann RoSkar von 
dem in Wienetz ansässigen Besitzer Simon Stipolsek 
den beiliegenden, nicht an«gelragenen, jedoch mit dem 
Gemeindesiegel „St . Peter im Bäkentale, Bezirk 
S'l l i", versehenen Biehpaß. Bei der Einvernahme 
gab Simon Stipolsek an: ,AlS ich vo» mehreren 
Leuten hörte, daß man beim Gemeindeamt? St. 
Peter im Bärentale leicht gesiegelte, jedoch nicht be 
schriebeiie Biehpässe bekommt, ging auch ich dort, 
hm, wo ich zufällig nur die Gatt», dc« Franz 
Strasek namens Emma Strafe! zu Hause traf. Ich 
ersuchte sie, sie möge mir einen leeren, mit Siegel 
versehenen Viehpaß ausfolgen, was sie anch ta», 
und ich gab ihr dafür eine Krone. Ich habe den 
Biehpaß nicht gebraucht, da ich »icht geschmuggelt 
habe, sondern ihn dem Gemeindevorsteher Johann 
RoSkar übergeben." Ferner gab Stipolsek an, daß 
Emma Strasek zur Zeit der «ussolgung deS bei-
liegenden Biehpässe« mehrere Biehpaßheste hatte, 
von denen ein Heft nur sür die Schmuggler be-
stimmt gewesen sei. «us dem Geschilderien ist zu 
ersehen, daß die vielen Schmuggler, die sich an der 
kroatischen Grenze befinden, beim Gemeindeamte St. 
Peter im Bärentale die unausgesertigten, mil Siegel 
versehenen Biehpässe bekommen, dann diese selbst 
ausiragen und da« geschmuggelte Bieh mit solchen 
Biehpässe» weilerbefördmi." - Ist es da zu ver 
wunder», daß Tierseuchen stets aufs neue einge 
schleppt werden?! 

Deni fcke W a c h t 

l'ch.nil»'il»ir. 
Die Operette „Hoheit tanzt Walzer" von Julius 

Brammer »nd Alsrrd Grünwald. Mnsik von Leo 
«scher, welche am Mittwoch zur Aussührung ge-
langte, erzielte den erhoffie», beisallsreichen Ersolg. 
Schon die Handlung des Stücke« selbst, die in 
manche» Stücken an die Operette „Der Walzer-
träum" erinnett, wirkte sesselnd und die Aufführung 

war. wie e« ja bei der Leitung de« Herrn Rolf 
Berko nicht ander« zu erwarten war, eine ganz vor. 
züglicht. Die führenden Rollen waren durchweg« 
von ausgezeichneten Darstellern besetzt. I n erster 
Linie heben wir Herrn Berko hervor, der sich mit 
bewnndeiun^Swürdiger Sicherheit bald in die. bald 
in jene Rolle zu versetze» versteht und dem e« auch 
gegeben ist. seine Heiterkeit ans das Publikum zu 
übertragen. Wie ihm gebührt auch Herr» Hilde al« 
Gastwirt „zur silbernen Bretze* volle« Lob. der, wie 
schon oft darauf verwiesen, über eine sehr schöne 
und angenehme Stimme verfügt. Eine ebenbürtige 
Partnerin sahen wir in Fräulein Lambauer als 
Stampf!« Frau, welche durch ihre reizende Frische 
da« Publikum zum begeisterten «»«druck seiner 
Sympathien zu bewegen vermag. Besondere «ner 
kenuung verdient Fräulein Kramer. die in Wirkung«, 
vollster Weise die Würde ihrer Rolle zum Ausdruck 
brachte uud auch sonst nicht« zu wünschen übrig 
ließ. Allerliebst waren die kleinen Hoheiten Prinz 
Bogumil (kl. Slöger) und Prinzessin Keeszentia 
Luise («. R-da Pogacnik). Ihre Ruhe und ihre 
sicheie Sprache, sowie auch ihr Gesang wurde 
geradezu bewundert. Sie erzitlten stürmischen Bei 
lall. Fräulein Falkenstein machte stark in Uebtr 
treibungtn. «nch Herr Fritz Jvre« gab den Plun-
derer als Gastwirt „zum goldenen Ochsen" etwa« 
zu derb. Die Musik war uuter der bewährten Lei 
tung de« Herrn Hager tadello«. 

Aermi<chtes. 
Vortrüge über Gemüsebau. I n einzel-

nen Ort gibt es sehr oft nicht genug srisches Ge-
müse. weShalb dies,« auS den südlichen Orte» be. 
zogen werden muß, wodurch aber daS «»«sehen des-
selben und besonders auch der Wohlgeschmack nnqr 
mein leidet. Da« im Orte selbst oder in nächuer 
Nahe gezogene Gemüse besitzt bekanntlich allkin den 
gewünschte» guten Geschmack und — wie bei dem 
massenhaft gebrauchten Salat — die gesuchte Frische. 
Da diese Angelegenheit nicht nur die volkswirtschast-
neben Interessen, sondern damit Hand in Hand 
gehend de» Fremdenverkehr berührt, haben die k k 
Landwirischastsgesellschaft und die k. k. Gartenbau-
gescllschast über Anregung des Landesverbandes sür 
Fremdenverkehr in Steiermark sich bereit erklärt, 
zur Forderung des Gemüsebaues in den Kurorten 
und Sommerfrischen von Steiermark Knrse mit B'.r. 
trägen nnd Borsührungeii durch die landwirischast« 
lichen Wanderlehrer abhalte» zu lasst«. Jene Orit , 
die solche Borträge wünsche» und sich noch nicht 
gemeldet haben, werden eingeladen, dies dem Lau-
desverbande für Fremdenverkehr bis spätestens 31 d 
bekanntzugeben, Dir von der k. k. Landwirlschasts» 
gesell,chast zu veranstaltenden Borträge sind eintägig 
und kostenlos, für die von der k. k. Gartenbauge 
sellschaft zu veranstaltend,», die drk. Tage dauern, 
müßte die Hälfte der Kosten von den Interessenten 
aufgebracht werde». 

E i n v v m M e e r e v e r s c h l u n g e n e s 
D o r f w i e d e r a »f der O b e r f l ä c h e . Nach 
308 Jahren sind in England eine alle Kirche und 
ei» Kirchhof v j „ den Meeresfluten, die sie ver-
schlunge» hatte», der Erde wiedergegebe» worden 
I n dem alte» Dorfe EacleS in Norfolk standen vor 
langen Zeiten die Kirche und die darum liegende 
Aniiedlung von »Jö Häusern in geringer Entfernung 
vom Meer; aber die Wellen brandeten immcr stärker 
an das Land und als lt»l>4 eine Sturmflut kam, 
da wurden gegen *00 H klar Land von den Wogen 
verschlungen; die Bewohner ertranken, Häuier >i»d 
Kirche waren vom Erdboden verschwunden und nur 
der Kirchturm blieb noch zurück. I n der letzten 
Woche trat nun das Wasser ungewöhnlich weit 
zurück; eine scharse Brise suhr in die Sandmassen, 
die die alte Kirche und deu alten Kirchhof begraben 
hatten, uud so trat, was Wasser und Boden Jahr-
Hunderte lang lewahrt hatten, wieder auS Tages-
licht. Der Kirchhos, dir seine Leiche» gut geschützt 
hatte, bietet sie nun den späteien Enkeln dar: eine 
ganze Reihe von Gräbern ist aufgedeckt und in 
einem Tage wurden nicht weniger als 36 Skelel e 
gesunden, von denen eins die Arme über die Brnst 
getreu^ hatte. Unter deu Trümmern der Kirche ,»« 
deckte man einen bronzenen Schlüssel von schöner 
Arbeit und ein Wappenschild. Sie solle» auS der 
Sakristei der Kirche stamme». Der Turm, dcr noch 
vor einigen Jahren sichtbar war. wurde völlig zer-
stört. Auch seine Trümmer treten nun aus dem 
Sand heraus, der nach 300 Jahren die Zeugen 
einer traurigen Katastrophe dcr Gegenwart enthüllt. 

E i n F r a u z i s k a n e r p a t e r p r ü g e l t 
seinen G u a r d i a n . Römische Blätter melden 
aus Pisa: I » das Franziskanerkloster war unter 
dem Namen Pater Bincenzo tin jnngkr Rittmeister 
eingetreten, der nach mancherlei Liebesabenteuern 

der Welt Balet sagen wollte. ES scheint indeffea, 
daß de? Teufel den jungen Pater nicht in 
ließ, denn statt, wie ,r gtlobt, nur zu beten un» 
sich zu kasteien, ergab sich da der ehemalige 
Ircist einem Lebenswandel hin, der nicht nur t»e» 
übrigen Pater», sondern auch ganz Pisa »ergeri«« 
bereitete. Jüngst nahm sich Pater Bincenzo sog« 
heraus, zwei angebliche Konsinen in« Klostcrrefek,» 
rium dc« heiligen FranziskuS zum Sffen zu lad«. 
Die» war dem mit der Obhut der «lost,?»»™! te» 
trauten Guaidian Pater Guido denn doch zn statt. 
Er sagte rundweg: ..Nein!", und die Koupn«,» 
mußitn mit langer Nase abziehe» Pater Bineenz« 
war indtsse» keineswegs gesonnen, dem Pater Gua» 
viau diest Maßregel hingehen zu lasse». Sr schloß 
erst da« Resektorium ab. dann nahm er de» armen 
Guardi.,» beim Genick, warf ihn auf die Erde und 
schlug ihn solange windelweich, bi« er Aber und 
über mit Blut besudelt war. Erst al« aus da» Ge-
schrei dc« armen Palers da« ganze Kloster M a » . 
menlies, lirß Pater Bincenzo vou seinem Amt«, 
bruder ab un» machte sich auf nnd davon, letbcc 
ohne seine Adresse anzugeben. Bermntlich ist et 
seinen zwei „Konsilien" nachgereist 

Zahn-Creme 

Mundwasser.)-

Das Klaaeliefl der SistraMiiiii 
w'rt» lantSqlich in un.reM'irn Variationen ges»». 
aen Besonders schmerzlich Nina, ti, wenn »eralkie 
L"den den Menschen tu her Einsicht zwing,«, daß 
er leicfct sich däi'e heisen kennen, wenn ,r nur d,t» 
jeiien etwa* getan hätt,. Ta» qitl n,r a >«» 
v̂ rnachlässiqte Katarrhe. Wer qe.ien neue Katarrhe 
soso I Fay? ächte Lodener Mineral Pastrllen ze-
brauet, wir» «atanbe aar nicht inS ckron Ich, 
Stadium toinmeu (offen Jlb.r auch bei chrvnnch^» 
^aiairtien sind Fay» ächteE»?>,ner,in-au«,̂ zeich»ett 
.vuse, di, »ichi dringend genu>i ,mvssl>l,i» i?,rde» 
kann. Mann vertan.!« aber ausdrücklich „Fa y s" 
Softener und w«>se all, Nachadmun̂ en enischied,» 
»N'Ück. 

oo 
o o 

oo 
o 

o o 

MEIN ALTER 
Standpunkt ist nnd bleibt der, dius c» gtgtn Sehup-

K-nbildunif. vorzeitige« Krc;r»ii^n ond Aasfallen der 
•are sowie übr l iaupt fflr tine rationell« Haarpflege 

kein b>^<ei«z Mitt I gibt als de> Wfhbek^nntea 
S t e c k e n p f e r d Ha y-R o m, Mat Ve Steckenpferd, 
»on B. rgmann & Co., Tetucben u/E. Iu Fluschen 
ä K 2 u. 4 erhältlich in allen Apntneken. Droge-

rien. I'.irftlrn. ri- n nnd Friw-iirtf« chäften. 

Bai K INDERKRANKHEITEN 
irrtllcherseK* ml» Vorliebe empfohlen 

M a T t o n i ; 

tarn l war Mfep vfter 

a - ^ geeea ,e Infectiaos-
D g : W Ktaükbeiteo; 

Lt j dem reloen 
3 J Granitfctson 

6 0 entspringend. 
Bei vieler. Epidemien glänzend bewährt 

d e i n e r 

S T T u l T c 
darf der famose nerijt anef : 

Kaffee-Znfat; fehlen: er gibt 

Würze, Ltraft und schöne ^arbe. 

Q u a l i t ä t birgt: Ausgiebigkeit, 

Billigkeit, Wohlbekömmlichkeit. 
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Sind Lungsenleiden heilbar? 
Difse anweist wichtige Frage beschäftigt wohl alle, die an Asthma, Lungen-, Kelilkopftnherkulose, .Schwindsucht, LungenspitKea-

katarrb, veraltetem Husten, Versriileimung, lange bestehende Heiserkeit leiden und bisher keine Heilung fanden. Alle derartig Kranken erhalte* 
ron uns M M " vollständig umsonst ein Buch mit Abbildungen uns der Feder des H- rrn Dr. raed. Uuttmann, Cnefurzt der Finsenktiranstalt 
ftWer das Thema: „Kind Lungenleiden heilbar!" nebst einer Probe unseres bewährten diftetischen Tees. Tausende, die denselben bisher gebraucht 
haben, preisen ihn. Praktische Aerzte haben diesen Tee als hervorragendes D fitetikum bei Lungentuberkulose (Schwindsucht), Asthma, chronischem 
Bronchial- uud Kehlkopfkatarrh gebraucht und gelobt. SMT Her T>v ist kein Geheimmittel, or li-steht aus Liebersc.hen Kräutern, welche 
laut kaiserlicher Verordnung dem freien Verkehr Obertassen sind. D^r Preis ist so billig, dass er auch von weniger bemittelten angewandt werd»» 
kat)' . Um jedem Kunden ohne jedes Risiko seinerseits Gelegenheit zu geben, den Tee zn versuchen und ihm Aufklärung Qber die Art seines Leidens 
zu verschaffen, haben wir uiw entschlossen, jedem Krank« n ein Buch st bor „Sind l.ungenleidcn heilbar f " nebst einer Probe unseres Tees vollständig 

umsonst und portofrei zu übersenden. Man schreibe ene Postkaile mit genauer Adresse an Puhlmann & s o . Berlin 868, Mflggclst. 25. 

E. »98/12 

Versteigerungs-Edikt. 
Auf Bet eiben der Hranilnica in posojilnica in Mark' Tsltt'er vertreten 

durch Dr. Ivan Benkovic, Advokat in Cilli, findet am 31. .Tänuer 1913 
vormittags 9 Uhr bei dem unten bezeichneten Gerichte, Zimmer Nr. 4, die 
Versteigerung der Liegenschaft R.-Z. 199 K.-G. Tüffer (H.-Nr. 7 in Markt 
Tflffer) statt. Die zur Versteigerung gelangende Liegenschaft ist auf 9500 K 
bewertet. Das geringste Gebot beträgt 6333 K 34 h, unter diesem Bei rage 
Ladet ein Verkauf nicht statt. Dia Versteigerungsbedingungen und die auf 
die Liegenschaften sich beziehenden Urkunden (Grundbuchs-, Hypotheken» 
aujzug, Katasterauszug, Schätzungsprotokolle usw.) können von den Kauf-
lustigen bei dem unten bezeichneten Gerichte, Zimmer Nr. 4, während der 
Geschäftsstunden eingesehen werden. 

K. k. Bezirksgericht Tüffer, Abteilung I. 
an, 18. Dezember 1912. 

pruefcsorten Vereinslmchdruckerei 
liefert au mdfcifl« «reiten Ö C l l Ü 

Holz Versteigerung. 
Die im städtischen Walde .Petschounigg* bei Cilli, im heurigen 

Winter bereits zur Etzeugung gelangten und noch weiters zur Erzeugung 
gelangenden Holzmengen uud Sorten werden zur öffentlichen schriftlichen 
Versteigerung aufgeboten. 

Zur Versteigerung gelangen: 
a) beiläufig 1500 m3 Tannenrundhöher von '20 bis 70 cm 

Mittendurchmesser und einer Länge von 4 bis 12 m. 
b) beiläufig 400 m8 Fichtenrundhölzer von 8 bis 10 cm Mitten* 

durchmesser und 2 bis 10 m Länge, 
c) beiläufig 10.000 Stslck Hopfenstangen (Fichte), 
d) beiläufig 3000 Stück Hopfenstangen, I I . Gstte (Fichte), 
e) beiläufig 2000 Stück Obstpfähle. 
f) beiläufig 1000 SiQek Weingartenstecken. 

Kauflustige werden eingeladen, die bezeichneten 11 IzgaHungen an 
Ort und Stelle (bei den „zwei Tauben" im Waldorte Petschounigg) zu 
besichtigen. 

Die schriftlichen mit einem Vadiutn von 10°/0 belegten Anträge sind 
bis längstens Samstag den 25. Jäuner I. J. 12 Uhr mittags beim Stadt* 
amte einzureichen. 

Die Eröffnung der Offerte erfolgt um 3 Uhr nachmi'tag«, worauf die 
Entscheidung gefallt wird. 

Stadtamt Cilli, am 9. Jänner 1913. 

Der Bürgermeister: 

Dr. H. von Jabornegg. 

Realisten - Verkehrs-Vermittlung 
der Stadtgemeinde Cilli. 

Eine Real i tät bestehend 111 
Wohnhau«. Wirtschaftsgebäude und 
Scheuer mit */« Joch grossem einge-
zäunten Gemüsegarten sowie I Joch 
Wiese, 10 Min vom Kurorte Bohitsoh-
Sanerbrunn entfernt, zu verkaufen. 

Ein B e s i t z in der Nähe von 
Cilli, bestehend ans 3 nebeneinander-
stehenden Wohnhäusern mit einge-
richtetem G-ot.'.auv? und Tabaktrafik, 
sowie Grand !tu FUchemnaase von 
1 h 47 u and Garten nebst 2 Kühen 
und 3 Schweinen ist w.'g> n Ueber-
«iedlung sofort preiswert z i verkaufen. 

S e h r n e t t e Villa >» der 
cni>nltelbar*leii .N.ili * vou Cilli, O.u 
Stock hoch, mit 17 Wohnräumen, 
i:>bHt grossen Garten, reitende Aus-
sicht, ist sofort preiswert zu verkaufen. 

Weingar tenraa l i tä t 
in der Gemeinde Tüchern, mit Wohn-
han», Stall, Prense, Ilolxl&g», Schweine-
»tall, 2 .loch Kebengruml nebst grosser 
Wiese. ? r is f>50UK. Sofort verkäuflich. 

Neues e i n s t ö c k i g e s 
WohnHaUS mil schönem Ge-

ifiüäegarten in d-r Stadt Kann a. Save 
ist weg u Domizilwechsel sofort preis» 
würdig zu verkaufen. 

Villa Wohnhaus in reizender Lage, 
l Stock hoch mit 2 Wohnungen zu 
,!« 3 Zimmer, Badezimmer Dienst-
botenzimmer and Zuge hör. 1 Man-
sardenwohnung mit 2 Ziiatner und 
Küche »obst ZubehOr. Garten. Sehr 
preUwürdig, weil Verzinsung ge-
sichert 

Weingar tenrea l i tä t , 
herrlich gelegen, am Laüberg ob CMli, 
bestehend aus 2 ' / , Joch Weingarten, 
durchgehend« Amerikaner- Reben. 4 
Joch schlagbaren Wald. 21/, Joch 
Wiese e tc . Herrenhaus mit Winzer-
wohnung, 2 Stalluug-m, Holzlagv und 
Heubfltte ist unter sehr günstigen Be-
dingungen sofort zu verknoten. 

sind auch v i e l j preis würdige Realitäten ond 
Geschäft« zn verkaufen. 

Z u k a u f e n g e s u c h t : 
Ein L a n d w i r t s c h a f t - Ein k l e i n e s A n w e s e n 
l i cher B e s i t z in der Grosse bestehend aus einem gut erhaltenen 

Vun I S - 2 0 J u c h iru ht baren Bodens, 
mit gut erhaltenem Hause. 

Auskünfte werden im Stadtanite Cilli während d«r Aiuts-
Mnnden »rt^ilt. 

Ländl iches v i l lenar-
t i g e s HaUS Mit 2 Wohnungen 

Zimmer, Köche samt Zubehör; Acker, 
Garten, Wtinheeken u id Obsibftuin«, 
sowie Wirtschaftsgebäude. ausge-
zeichn«te ertragsfähige Weinfcchi'itig. 
Sehr preiswilrdig. 

S t a d t h a u s in Cilli, ein-
»tockig, Uiit Vorgarten (lud Grund-
.»tikken, die »ich vorzüglich als I!.>n-
Ifrönde eignen, enthaltend 4 grössere 
Wohnungen samt Zubehör, Wasser-
leicung ß. s w. ist mit den Grn»«'* 
sticken oder ebne denselben preis-
würdig zn verkaufen. Die Grundstücke 
werden auch iiuch Ausiua^s ohne dem 
Haute abgegeben. 

S e h r s c h ö n e s Land-
g u t im Snnntale, an der Reichs-

»trasse 3 km von Cilli entfernt, be-
• tebend aus einem komfortablen ein-
stöckigen Herrenhaus« mit Veranda, 
einem grossen Wirtschaftsgebäude, 
Mailungi n Wugenretnise etc u. sehr 
ertiagsähiger Oekonomie ist sofort 
prei» würdig zu verkaufen. 

Eins töck iges Wohn-
haus , neogebaut, mit Gastwirtschaft 

Brautitwcinschatik, Trafik u. Garten 
in eim m ueutsehen Orte in unmittel-
barer Xäb von Cilli. i t prei»würdig 
zu verkaufen. Daselbst »md auch 
weitere drei Wohnhäuser mit ertrag-
fiihiirer Oekonomie verlitnüieh. 

S c h ö n e e i n s t ö c k i g e 
Villa mit <i,niö:iegarten und kleiner 

l'arkantace int in Neu-Lcmberg nächst 
Bad >euhius billig zu v e r k a u f e n ; 
Wastcileitung im Hanse. U'icbliche 
fi . let'ei i eit für Jagd and Fischerei. 

Vil lenart iges 
G e s c h ä f t s h a u s mit »d, 

Zimmern. Küche und Garten in der 
unmittelbaren Nähe von Cilli, n-bi t 
Baugrund i t sofort preis würdig zü 
verkanten 

Ausserdem 

F.infamilienh mse 
Garten. 

nnd !i — 3 Joch 

Aktienkapital: K 65,000.000-— 
Reserven : K 17,000.000*— 

Z e n t r a l e in P r a g . 

Kommandlt« In Wien. 

K. k. 

Dur rhs f t t i r f i i i f t 
alter bsukgetchäftliehen Tninsnktionen nnd Erteilung 

diesbezügl icher Aubkünf tn . 

An- und V r i h m i f 
»•ii Effekten, Valuten, Münzsurten und Coupons. 

terilrhrrinig grien Verlo-ungM-
«erlnsl. 

WA pr,v* 

llölimische liiiiiME-ll 
Filiale Cilli. 

illlk 
Fil ia len in IteicbenlierR, H a M o n / , 
Saax, Olmi.tz B ie l i t s . J ä g e r n d o r f . 
T r o p p a u , R u m b n r g , Brttnn. Lina , 
I lobei ie lb«, D o r n h i m , Sa la l in rg 
Hä l i r . > SchHaberg , N e n t i t s c b e i a , 
G r a s , Leobeu, KOniginbof, K lagen 
f o r t . Villach. — Kxpoa l ta raa la 

F r i edek-Mi« tek und B r a a n a u . 

Hulanteal« .tusssihrung «on BOnrn-
aufiräiMi. 

I elirriiHlimr ««»•« \% rrl|ia|tlpren zur 
Aurbruahrnuc und Vernaiiunt 

llrlrlinung %on lterl,iM|>lrrrn. 
t rrnilrtiing ton Welierhcllswhranli-

sftclieri» (»ale».) 

A ti II i» h m r> ton Geldern zur 
V e r z l i i R i i n t I m Honte-Morreul oder 

aus Einlag«<MAeher. 

Kreditbriefe 

aus sämtliche Haupt- uud Nebeuplätze de-
in» uud Auslandes. 



Gette i Deutsche Wacht N«»mer ^ 

T u c h t i g e r 

Kanzlei- und 
Saaldiener 
wird für ein Saisongeschäft (Halb-
jahrsposten) gesucht. Fleiss, Ehrlich-
keit und gnte lliugangslormen Be-
dingung. Eigenländig geschriebene 
Gesuche mit Zeugnisabschriften un-
ter ,K . N. 19146" an die Ver-
waltung des Blatte» einzusenden. 

S o n n s e i t i g e 

Wohnung 
bestehend aus 2 Zimmern. Küche 
samt allem Zugehör und Garten ist 
sofort zu vermieten. Anzufragen in 
der Verwaltung des Blattes. S 

V e r t ä o l e r i i i 
t r e n nnd t e i l ä s s l i c h , wird mit 
1. Februar eventuell auch früher 
aufgenommen in der Lwrasbäckerei 

Josef Achleitner, Cilli. 

Moderne 

DasienUeider 
v o r z ü g l i c h p a s s e n d 

von 10 K aufwär ts 
Schossen „ 6 K > „ 
Binsen „ 3 K „ 
Seidenblusen 6 K 
Kostüme „ 15 K „ 
werden raschest angefertigt. 

Anna le Courtois, 
Hauptp la tz 4 . 

Danksagung. 
Da ne in Solm. wtlohcr tckwer an 

Epilepsie. F l lUi ld l t , Krätnpfrn tm.l N r 
»enjtiden li t t , in kurier Zeit g&nilich e<>-
heilt ward# von Kran F. D i c k e , Villa 
lirenta, B a i r n , Niederlande, ?o spreche 
ich gerne meinen Öffentliche« Dank aas. 
K. B 1 u m r i e >,. Landwirt, Engeladors. 
Be». Fti-dlaiui, Böhmen. 

Amtlich beglaubigt : 
Gemrind vorstand W ö h I. 

Fahrkarte«- nnd F r a c t a t a e 
n i l ü l i 

Amerika 
kOi-igl. telgiccher Pu»t dampf er der 

„Red Star Linie von Antwerpen" 
direkt nach 

New-York und Boston 
kontra», von der höh. k.k. sintern Regierung 

Man »end« eich «regen Frachten nnd 
Fahrkarten an die 

H r d K l a r U n i « 
in W i e n , IV., W i r d n e r g l t t e l 6 

J u l l u a l ' o p p e r 
in Innsbruck, Südbalin»traaae 

l ' r a n t Uotenc 
Lnll>a< h, B s h n b o f a t r a s s e 4 1 . 

Junger gut »itnier'ar Mann mit schöner 
Handanhiift,angenehmen Aeuasci n wüi i i tht 
M-iue Stelle «ii i n d e m und al» 

K a n z l e i g e h i l f e 
bia 15. F»lirnar ui teiz-lkommee. Zn Christen 
erbeten OTiter , TalentvnV." Bahal.ofpöft-

lnjernd, Mi rb r rg . 

Abiturient 
sucht Instruktionen bei Untergym-
nasiasten gegen massiges Honorar 
zu ei teilen. Gefällige Anträge an 
die Verwaltung des Blattes. B. 

Maschinschreibunterricht 
und Htenographie erteilt ein lehr-
befähigter Masch inschre ib lehr t r 
gegen massiges Honorar. Aufragen 
sind zu richten an Stadtamtsekretär 
Haus B l e c h i n g e r . 

^ a o c c m W ü r f e l ) 
sind der allerfeinste.fix und [ 
fertig gezuckerte Kaffee | 

ein Woerel gibt ''2 Liter, 
.. kostet 1 h Hel ler . 
ÜBERALL ZU H A B E N ! ! 

C.WE«6ER,FABRIK KLASEWFURT.fl 

V o t z i l i c t e , zerkleinertes 
Brennholz 

Hartes Buchenholz 
( L e i s t e D a b f a l l h o l z ) 

eine grosse zweispännige Fuhre K 26, 
eine halbe zweispännige Fuhre K 14, 

zum Haus gestellt. 

Weiches, zerkleinertes Brennholz 
eine grosse zweispännige Fuhre K 16, 
eine halbe zweispännige Fuhre K 

zum Baus gestellt. 

Weiches Unterzündholz 
sogenanntes Spreisselholz, in zirka 
1 Meter langen Bunden ä 40 Heller 
per Bund al» Lagerplatz. Weniger 
als 10 Bunde wer, en nicht abgegeben. 
Grilsere Partien von 50 Bunde an, 
werden zum gleichen Preis« auch 
zum Haus gestellt. Solange der Vor-

rat reicht zu haben hei 
•loses Jarmer, Dampftigewerk, Bau» 

und Schnittholz-Handlung, Ci l l i . 

^j|isit-Karten 
^ l iefert r a sch und bi l l igs t 

V e r e i n sbuebdruefeerei Cele ja. 

S c h ö n e s 

Buchen-
Scheitholz 
per Meterklafter K 28.— zum 
Haus gestellt, hat abzugeben 

F. P e l l e ' s Witwe . 
Hin 

Gewölbe 
im Hause (irazeistrasse 8 ist sofort 
zu vermieten. Anzufragen bei • !« 

Fnma I>. Hakusch. Cilli. 

F E L D 
nahe der Stadt wird zu pachten ge-
sucht. Gefältige Anträge mit Preis-
angabe unter „Feld* an die Ver-
waltung dieses Blattes zu richte». 

Ve rkä u f e r i n 
nusgeloint, in einer 'Jemischtwarea-
brant he oder Manufaktur, beider Lan-
dessprachen mächtig, wird in einer 
Stadt Untersfeierroarks akzeptiert. 
Anträge unter ..Strebsam 19131* 

an die Verwaltung des Blattes. 

i.X 

* . 11 WMM s§PllS^% 

Danksagung. 
Für die mir allseits entgegengebrachten, überaus tröstenden Beweise herzlichster 

Anteilnahme »n dem unersetzlichen Verluste, der mich und meine Familie durch den 
viel zu liOlien Heimgang meines innigstgeliebten Gatten, beziehungsweise Vaters, des Herrn 

Ingenieurs 

Edmund Unger-Üllmann 
so schwer betroffen hat, ebenso wie für die vielen prachtvollen Kranzspenden und das 
zahlt eiche ehrende Geleite, welches dem teuren Dahingeschiedenen zur letzten Ruhestätte 
zuteil wurde, sage ich hieuyit im eigenen nnd im Namen meiner Kinder den innigsten 
uud tiefstgelslhlten Dank.. 

C i l l i , am 11. Jänner 1913. 

Olga Unger-Ullmann. 

A u S w e i S 

über btt tm städtischen Schtachihaulr tu der Woche vom 6. bis 12. Jänner 1913 vorgenommenen Schlachtungen 

sowie die Menge und «Sattung deS eingeführten Fleisches. 

N a m e 

Schlachtsnsen 
Hn. *in0*'Kb*tr# >>[«!<* tu i n y t E i n g e f ü h r t e s Fleisch i n tttlogram« 

N a m e 

de« 
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«S> u il) «o (X> & 30 « « « 41) r f ) ho t 

Friedrich J o h a n n . . . . l 1 3 _ 
— -

Junge t — 2 — — 5 — — — — — - — — — — 12» — — • 

H fl(4 — 2 — I 1 - — 

ftoftdr Ludw ig — — i •» 3 1 — — — — 9 — 

i ' f« to id) f ( Jakob . . . . 1 4 — — 3 2 
Aedcuicheqg Zoies . . . . — 6 __ — 4 — — — — — 120 — — — 7 
Reiener Josef — — 1 — — <1 — — — — — — — — — 38 — — — 

c . ü a l Aran» — 2 — — 4 1 — — — — • — . — 

1 — — a 2 — — — — — — 

s u p p a n . . . . . . . . — 4 — 5 3 — — — — — 

— — — 1 — — — — — « - — — — — — — — 

KoUgtuber Franz . . . . — — — I 1 

Ganwi r te — — — — 1 5 — — — — — — — — — — — — — 

1$rioatc « m 

Für die Schnt'U.lun« veramwottlid»: «uido Schidlo. Drucker, Berteger, Herausgeber, Äereî Sbuchdruckerei .Eeleja^ in StUi. 


